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anklage gegen Rupprecht von Bayern
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Verſailles, 25. Oktober.
Eine Meldung der „Agencia Tournier“ will wiſſen, daß

Anklage gegen den Kronprinzen Rupprecht von Bayern
ſeitens der Alliierten erhoben werden ſoll, weil er giftige
Gaſe in dem Augenblick angewendet haben ſoll, in dem die
anderen Heerführer ſich geweigert hätten, das zu tun.

Amſterdam, 25. Oktober.
In einem Artikel über die Verfolgung des frühe-

ren deutſchen Kaiſers ſchreibt das „Allgemeen Han
delsblad“: Wenn die Alliierten beſchloſſen hätten, einen
unvarteiiſchen Gerichtshof zu bilden, um zu unter
ſuchen, wer Schuld am Weltkriege hätte, ſo würde Holland feine

Nitwirkung nicht verſagen können. Aber es werde von ihm
abgelehnt, den auf dem Schlachtfeld Beſiegten anzugreifen.
gicht einmal den Völkerbund habe man herangezogen. Jn
gondoner Kreiſen ſcheint man feſt davon überzeugt zu ſein, daß

Holland bald um die Aus lieferung erſucht werden wird.

Eupen und Malmedny
Eine deutſche Note.

Berlin, 25. Oktober.
Die deutſche Waffenſtillftandskommiſſion in Düſſeldorf hat

folgende Note überreicht: Durch Verfügung des Oberbefehls-
habers der belgiſchen Beſatzungsarmeen der vierten Zone ſind
am 6. Oktober ſieben Perſonen, darunter zwei Geiſt
liche und zwei Lehrerinnen der höheren Töchterſchule
in Nalmedy, à cause de propos tendencieux et propagande

ctiye (wegen tendenziöſer und aktiver Werbearbeit) aus dem
Kreiſe Malmedy ausgewieſen worden. Sie haben zum Teil

binnen drei Tagen den Kreis zu verlaſſen. Die ausgewieſenen
Perſonen haben ſich keiner Gefährdung der Sicherheit der belgi-
ſchen Beſatzungstruppen ſchuldig gemacht, ſondern ſind lediglich
für das Verbleiben der Kreiſe Eupen und Malmedy bei Deutſch
land eingetreten. Der Friedensvertrag gibt den Vewohnern
dieſer Kreiſe das Recht, ihre Wünſche in dieſem Sinne zu
zußern, und die alliierten und aſſoziierten Mächte haben feierlich
verſichert, daß die Abſtimmung in voller Freiheit
vor ſich gehen werde. Mit dieſen Zuſicherungen ſteht es in

Widerſpruch, wenn unter der Bevölkerung jede Regung für das
Verbleiben bei Deutſchland gewaltſam unterdrückt, andererſeits

aber belgiſche Propaganda mit allen Mitteln betrieben
wird. Der Bevölkerung von Malmedy hat ſich durch die Aus-
weiſungen eine tiefgehende Erregung bemächtigt, da
ſie in ihnen einen neuen Beweis für die von den belgiſchen Be
börden vorbereitete Unterdrückung jeder freien

Villensäußerung in bezug auf die Abſtimmung erblickt.
Die deutſche Regierung legt gegen die Aus

veiſungen, die nur der Einſchüchterung der Bevölkerung
dienen können, nachdrücklich Verwahrung ein und

ſpricht die Erwartung aus, daß die belgiſchen Militärbehörden
unverzüglich Anweiſung erhalten, die getroffenen Maßnahmen
aufzuheben.
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Koltſchak, Rußlands Herrſcher
Amſterdam, 25. Oktober.

Die „Times“ vom 23. Oktober meldet, daß General Kolt-
ſchak ſowohl von Denikin als Judenitſch als dasHaupt der ruſſiſchen Regierung anerkannt wird.
Der in London eingetroffene offizielle Vertreter des Generals
Judenitſch, Geneval Dobriansk, erklärte, daß General
Judenitſch weitgehende Maßnahmen getroffen hat,
um die Gefangennahme der Bolſchewiſtenführer
zu ſichern. Die Generale Koltſchak, Judenitſch und Denikin
haben die Abſicht, wenn es ihnen glückt, Rußland zu be
freien, eine Koalitionsregierung zu bilden, die
die Grundlage für die friedliche Wahl der Konſtituante auf
demokratiſcher Grundlage bilden wird. Die drei

Generale haben nicht die geringſte Abſicht, die Monarchie
wieder einzuführen. ie ſtreben nach einer demokratiſchen

egierungsform.
General Jude nitſch hat durch den vom ihm entſandten

General Gulewitſch Finnlands Hilfe erbeten. Es
verlautet, daß die finniſche Regierung ihre ab

wartende Haltung vorläufig beibehalten wird. Ander Petersburger Front finden heflige Kämpfe ſtatt. Die
Bolſchewiſten nehmen befeſtigte Verteidigungsſtellongen ein. Die
Voskauer Vahn ſoll unbedingt gehalten werden. Judenitſrh
2fft. mit Hilfe der herbeigeſchafften zahlreichen Tanks und der
Arkllerie den bolſchewiſtiſchen Widerſtand zu brechen. Nachdem
auch die Nordarmee die Offenſive begonnen hat, entwickeln ſich
die n zu einem großen entſcheidende Kampfe gegen
die Rätemacht.

die Berliner Agenten der Weſtarmee
t Noch der „Voſſ. Ztg.“ hat der Reichswehrminiſter eine
renge Unterſuchung gegen die Treibereien der ruſſiſchen Weſt

re Agenten in Berlin angeordnet. Jn Verfolgung dieſer
h aen ſind, wie die Voſſ. Zig. an zuſtändiger Stelle er
r Offigierspatrouillen damit beauftragt, in GroßBerlin die
gerſonalien von Offizieren feſtzuſtellen, deren Uniformen zu
r rdachtmomenten Anlaß geben. Falls die Ausweiſe der Ange
oenen nicht ausreichen, ſollen ſie ſiſtiert werden.

die beiden verdächtigen ruſſiſchen Offiziere, die
a Lerlin als Werber für die weſtruſſiſche Armee auftraten, ſind
en verhaftet worden. Bei ihrer Vernehmung hat

n erausgeſtellt, daß es ſich zum mindeſten bei dem einen um
t üger bandelt, der die ruſſiſche Offiziersuniform
z Anrecht trug und es höchſtens zum Unteroffizier in der ruſſi
en Armee gebracht hatte.
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Nationalverſammlung
Berlin, 25. Oktober.

Am Miniſtertiſche: Dr. Bell.
Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 15.
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt Miniſter

Dr. Bell des ſchweren Unglücksfalle s vom 24. d. M.
auf Bahnhof Cranowitz in Schleſien. Vier Wagen
wurden zertrümmert, zahlreiche Reiſende getötet oder verletzt.
Der Miniſter ſpricht zugleich im Namen des preußiſchen
Miniſters der öffentlichen Arbeiten allen Betroffenen das
tiefſte Mitgefühl der Eiſenbahnverwaltung und der
Reichsregierung aus.

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Beratung, des Haus
haltes Reichseiſenbahn, Verwaltung der Reichs-
eiſenbahnen und Reichsverkehrsminiſteriums.

Das Wort erhält Miniſter Dr. Bell.
Reichsminiſter Dr. Bell:

Der vollſtändige Ausbau des neuen Verkehrsminiſteriums
wird erſt in die Erſcheinung treten, wenn die Ueberleitung der
Staatsbahnen auf das Reich erfolgt. Bis zum
1. April 1924 wird der Geſchäftskreis der Eiſenbahnver-
waltung eingeſchränkt ſein. Zunächſt ſind die Auf-
gaben des bisherigen Reichseiſenbahnamts forkzuführen. Dazu
geſellt ſich die Liquidation der Reichseiſenbahnen
in Elſaß-Lothringen. Die wichtigſte Aufgabe des
Reichsverkehrsminiſteriums auf dem Gebiete des Eiſenbahn
weſens iſt die Ueberleitung der Staatsbahnen auf das Reich.
Bei der Beſetzung des Miniſteriums iſt auf die beteiligten Län-
der weitgehendſte Rückſicht genommen. Die Technik wird bei
der Zuſammenſetzung die verdiente Berückſichtigung finden.
Auch Nichtakademiker aus dem praktiſchen Dienſt ſollen
in leitende Stellen befördert werden. Der Miniſter wirft als
dann einen kürzeren Rückblick auf die

Einheitsbeſtrebungen im CTiſenbahnweſen
Was die Beteiligung des Perſonals an den Arbeiten der Eiſen
bahnverwaltung anlangt, ſo beſteht die nächſte Aufgabe darin,
Verhandlungen zur Bildung einer Vertretung der Organiſatio-
nen des geſamten deutſchen Eiſenbahnperſonals beim Reichs-
verkehrsminiſterium aufzunehmen. Die konſtituierende Sitzung
ſoll im März ſtattfinden. Dringend reformbedürftig
iſt beſonders das Werkſtättenweſen. Wird dieſe Mit-
wirkung in richtiger Weiſe durchgeführt, ſo wird auch der
Geiſt der Unzufriedenheit und Unruhe, der heute
im Perſonal ſteckt, der Erkenntnis von der Notwendigkeit der
Steigerung der Arbeitsleiſtungen weichen. Dazu
kommt die beſonders wertvolle Mitwirkung auch der Technik
und Wiſſenſchaft bei der Neugeſtaltung des Verkehrs-
weſens. Beſonders ſoll Bedacht genommen werden auf die
ſtändige Verbindung mit der Preſſe. Auf dem Gebiete der
Tarifpolitik bezeichnet der Miniſter die Ausſichten als
recht trübe. Eine befriedigende Löſung dieſer Frage ſetzt die
wiederkehrende Arbeitswilligkeit und Schaffenskraft als not-
wendige Vorbedingung für den

Wiederaufbau des Wirtſchaftslebens
voraus. Auf dem Gebiete der Elektriſierung wird das
Miniſterium die Beſtrebungen der deutſchen Eiſenbahnverwal-
tungen zweckentſprechend zuſammenſchließen. Eine weſentliche
Aufgabe wird es ſein, eine einheitliche Waſſer-
ſtraßen politik zum Nutzen der Geſamtheit zielbewußt
durchzuführen. Die zukünftige Tarifpolitik wird ſich mit dem
ſchwierigen Problem zu beſchäftigen haben, wie ſich das Ver-
hältnis der Frachttarife von Eiſenbahn und Schifffahrt zu
einander geſtalten ſoll. Gemeinſchaftliche Arbeit und zielbe-
wußtes Zuſammenwirken zwiſchen Reich und Ländern
wird die beſte Gewähr für eine wirtſchaftliche Aus
nutzung der Waſſerſtraßen im Gemeinintereſſe der ganzen
deutſchen Nation bilden. Der Miniſter kündigt ſodann einen
Geſetzentwurf über das Reichsluftrecht an. Für das
Kraftfahrweſen ſoll in Zukunft lediglich die Verwertung
der für fiskaliſche Zwecke entbehrlich gewordenen Kraft
wagen der Zuſtändigkeit der Verwertungsabteilung des Reichs
ſchatzminiſteriums verbleiben, während das Reichsverkehrs-
miniſterium für die Bearbeitung ſämtlicher übrigen Aufgaben-
gebiete zuſtändig ſein ſoll. Wir müſſen zu einheitlichen Richt-
linien für die Konſtruktionsfrage, die Beſchaffung,
Abnahme und Unterhaltung der verſchiedenen Kraftwagen
kommen. Zur Verkehrsnot bemerkt der Miniſter, daß
dieſes Problem vor allem einen hoch politiſchen Cha
rakter habe. Gelingt es nicht, in kürzeſter Zeit der weiteren
Steigerung der Verkehrsnot einen Riegel vorzuſchieben, ſo
haben wir beſtimmt mit dem Zuſammenbruche unſe-
res Wirtſchaftslebens und der Verſorgung des deut-
ſchen Volkes mit den notwendigen Bedarfsartikeln zu rechnen.
Das Reichskabinett hat mich beauftragt, gemeinſchaftlich mit
den in Betracht kommenden Reichs und preußiſchen Reſſort
miniſtern die zur Durchführung der Regelung der Verkehrsver-
hältniſſe erforderlichen Maßnahmen in die Wege zu leiten.
Die Reſerven ſind im Eiſenbahnweſen längſt eingeſetzt und er
ſchöpft. Alle zweckdienlichen Maßnahmen werden unverzüglich
und energiſch durchgeführt werden.

Präſident Fehrenbach teilt mit, daß, wenn in dieſen Tagen
eine Pauſe eintreten ſoll, heute das Verkehrsminiſte-
rium erledigt werden muß, Montag und Dienstag
Wirtſchaftsminiſterium, am Mittwoch von 9 Uhr ab
Heer und Marine, am Donmerstag dritte Leſung. Vom
18. November ab beginnen dann die Beratungen der großen
Steuervorlagen.

Abg. Kotzur (Soz.): Die Eiſenbahnen befinden ſich in
einem troſtloſen Zuſtande. Jm Weſten zeigt ſich eine
große Korruption im Eiſenbahnweſen. Canze Züge werden
verſchoben. Die Eiſenbahnverwaltung muß vom kaufmänniſchen
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Die Verkehrsnot des Reiches
Geiſte getragen ſein. Das alte Günſtlingsſyſtem muß
verſchwinden. Die Beſoldungsreform muß kommen.
Wenn die Gehälter und Löhne den tatſächlichen Verhältnifſen
angepaßt werden, wird auch der alte Geiſt wieder kommen.
Bei Reparaturen iſt ein Akkordſyſtem nicht möglich.

Abg. Schirmer (Ztr.) Warum benutzen wir zur Hebung
des Verkehrsweſens nicht wie in England die Luxus-
autos? Warum wird nicht zugunſten der Zufuhr von
Lebensmitteln und Kohlen einmal für acht Tage jeder Per-
ſonenverkehr eingeſtellt?

Miniſter Dr. Bell: Die großen Eiſenbahnerverbände ſind
zum 27. Oktober zu einer Beſprechung geladen darüber, wie-
weit der Kreis der Verbände und Organiſationen zu ziehen ſei,
die beim Miniſterium vertreten ſein ſollen. Die aus Elſaß-
Loth ringen vertriebenen Angeſtellten. Beamten und Ar-
beiter und deren Familien werden nicht vergeſſen werden. Der
Fonds für Unterſtützungen iſt auf 10 Millionen er-
höht worden. Von einem weiteren Angebot von Loko-
motiven an uns ſeitens der Entente iſt der Regierung nichts
bekannt. Es erſcheint auch nicht wahrſcheinlich. Eine Heran-
ziehung aller Verkehrsmittel darf vor den Luxuswagen nicht
Halt machen.

Abg. Dr. Zöphel (Dem.): Der finanzielle Austrag zwiſchen
den Ländern iſt ſchwierig. Aber es muß doch bedacht werden.
daß ſie zu einem gemeinſamen Unternehmen ſich
szuſammenſchließen.

Abg. Deglerck (Dtſchnail.):
Als im Jahre 1876 Fürſt Bismarck für die Verreich

lichung der Eiſenbahnen eintrat, wurde er von der
Linken außerordentlich ſtark angegriffen, während die Rechts
parteien politiſchen Weitblick zeigten. Heute hat ſich das Bild
geändert. Man vermißt heute die gründlichen Leiſtungen der
Eiſenbahn. Bei Ausbruch und während des Krieges
waren überall bis nach Kleinaſien deutſche Eiſenbahnen
zu finden. Dafür müſſen wir dem geſamten Eiſenbcehnperſonol
auch heute noch unſeren Dank ſagen Um ſo ſchmerz!licher
berührt es, daß unter dem Einfluß der Revolution ein
Teil der Arbeiter und ſogar die Beamten nicht verſchont iſt.
Die Eiſenbahnen können unſere Wirtſchaft, unſeren
Volkskörper wieder geſunden laſſen. Der Ge-
danke, daß das geſamte Verkehrsweſen mit Anſchluß der Waſſer-
ſtraßen jetzt unter einen Hut kommt, iſt zweifellos verlockend.
Es ginge auch an, wenn der Verkehrsminiſter ſich i
auf die
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Beamten- und Arbeiterpolitik
beſchränkte. Der preußiſche Miniſter ſollte zum Mitglied des
Reichskabinetts gemacht werden. Weshalb man von dieſer
urſprünglichen Abſicht abgekommen iſt, entzieht ſich nieiner
Kenntnis. Plötzlich fand ſich in dem neuen Kabinett ein Ver-
kehrsminiſter ein. Sein Miniſterium iſt kopflos.
Es fehlt an der Durchführung der Aufgaben. An die Spise
dieſes Miniſteriums hätte man einen erſten Fachmann ſollen
müſſen, wenn auch im Ausſchuß Herr Erzberger in ſeiner
überragenden Weisheit entgegengehalten hat, daß unter dem
alten Regime auch ſolche Dummheiten gemacht wurden
General BVudde ſei auch kein Eiſenbahnfachmann ge
weſen. Budde hat jahrelang die Eiſenbahnabteilung des
Heeres geführt. Es iſt nicht gerade nötig, daß die republikaniſche
Regierung die Fehler der alten Regierung mit
macht. Budde hatte zudem eine gut eingerichtete Behörde
Hier handelt es ſich auch um etwas ganz anderes. Wenn jetzt
einer Reihe Ausſchüſſe eingeſetzt wird, ſo miß dieſen aber auch
Gelegenheit gegeben werden zu arbeiten. Mir als Fachmann
wird manches bekannt, was andere nicht erfahren. Nach Jn-
formationen, die ich am Stammtiſch bekomme, ſieht es faſt
ſo aus, als ob die Not bei der Eiſenbahnver waltung
nicht gar ſo groß ſei. Eine wichtige Abteilung
des Reichsverkehrsminiſteriums iſt die preußiſche. Dieſe
wird ſehr ſtark in den Hintergrund geſtellt, es ſcheint
ſo, als ob ſie faſt ganz ausgeſchaltet würde. Dies iſt eine
große Wunde in der Verkehrsnot unſeres Volkes und ſie kann
dazu führen, daß unſere Verkehrsanſtalt zuſammenbrechen
wird. Jm Ueberleitungsagausſchuß ſollte Preußen
ausſchlaggebend ſein. Weitgehendes Intereſſe wird auf die
ſüddeutſchen Staaten genommen. Es ſoll im Miniſterium eine
beſondere Kraftfahrabteilung gebildet werden. Von
den 80 000 zugeſagten Autos ſind bisher 86 da und die noch
ohne Führer. Unſer Antrag auf Einſetzung eines dar
lamentariſchen Beirates im Verkehrsminiſterium
ſollte angenommen werden. Der preußiſche Eiſenbahnminiſter
hat den gleichen Wunſch ausgeſprochen. Erforderlich iſt Mit
beſtimmungsrecht, Aufrechterhaltung der Ordnung und
ſtraffe Zucht. Gehen dieſe Grundpfeiler verloren, dann geht
das ganze Verkehrsweſen zum Teufel. Beaüalich der Beſs!l.-
dungsreform hat der Reichsverkehrsminiſter ſeine Unter-
ſtückung zugeſggt. Ich hoffe, daß er ſein Wort auch wahr
machen wird. Heute werden die Geſetze häufig ſo ſchnell durch
gevrſft, daß man mit Sachverſtändigenkreiſen kaum mehr
Fühlung nehmen kann. Wir behalten uns unſere Stelung
nahme zu dem Gekalt des Miniſters vor.

Miniſter Dr. Bell: Die Vorarbeiten für den Kanal Heu
nover- Magdeburg ſind abgeſchloſſen. Soll der Fachmann en
der Spitze des Miniſteriums denn nun Eiſenbahner, Waſſer
bauer oder Luftfahrer ſein? Die drei Unterſtaatsſekretäre
ſind Fachſeute. Jch habe bei dem preußiſchen Eiſenbahn miniſter
wirkſam Unterſtützung gefunden. Für die Differenzen hat der
Porredner keinerlei Tatſachen angeführt. Natürlich muß ich
Preußen hinreichend vertreten.

Aba. Bock (U. S.): Die finanzielle Ausnützung des Reichs
ver kehrsweſens muß, anders als in Preußen, nicht nur zur
Balanierung des Etats dienen, ſondern für die Förderung
kultureller Jntereſſen. Die Streiks reſultierten hauptſächlich



aus der wwlrdägen Behandkung der Arbeiter. Das muß an ohne Genehmigung geſtattet, wenn der Ortskommandant Rechtsanwalt Dr. Wwenfeld für die Angeklagten Kreiner v
ders werden. Die ſchlechten Leiſtungen der Werkſtätten beruhen über ſie mindeſtens zwei Tage vorher in Kenntnis geſetzt a x e W. S aetzanwait
auch auf dem Mangel an Material, an v und e worden iſt. Das gleiche gilt für politiſche Verſammlungen. Fann aue, daß Grabat ſich im Kriege ausgezeichnet e hin
ſchinen. r r Je tage u n ha Vollkommene Verkehrsfreiheit innerhalb der ganzen Be nur im Jntereſſe ſeiner Kameraden damals über die Zäune
für einen demokratiſchen Staat. ſatzungszone und Erleichterungen beim Uebergange in das weg auf das Grundſtück am Karolinenplatz gekommen ſei W

ſt des Etats wird ohne erhebliche Debatte ange unbeſetzte Gebiet werden ebenfalls gewährleiſtet. Die er dann zu ſeinem Entſgztzen die Mordtat mitangeſehen hab
Militärpolizei hat ſich auf den Schutz der Bauten und An habe er nichts weiter tun können, als in einer Aufwaln

1 Uhr: Wirtſchaftormniſterium. lagen und auf die Ordnung unter den Beſatzungsmann menſchlichen Mitgefühls einem der am Boden e
ä ttert war und dem das HiSchluß 638 Uhr. ſchaften zu beſchränken. Die Unterſuchungen gegen die e en We den Fay7e eben. Sbwohi das rehtoun t

politiſchen Gefangenen ſollen beſchleunigt wer weſen ſei, ſei es doch menſchlich erklärlich. Man ſolle ſagDas Coch im Weſten den, und gegenüber der Forderung der ſofortigen Frei- a v des Angeklagten verwenden. Die Velate
laſſung hat der Kommandant zugeſagt, daß ſie in das der Angeklagten Müller und Makowski, die Rechtsanwälte

Die Verhandlungen mit der Entente. unbeſetzte Gebiet abgeſchoben werden ſollen. Mit mann ünd Schriefer, machten eine Reihe mildernder Umſäm,
Frankfurt a. M., 25. Oktober. dem von Den Bergleuten verlangten Sieben-Stundentag für die Angeklagten geltend. dDie Verhandlungen der deutſchen Regierung mit der ſoll ein Teilverſuch gemacht werden, um ſeine Wirkung gang a bat in Wege Arir rr erge a ten

Wie vie i 30 ger r t3 de mer 100 r auf die Förderung zu erproben. Auch die Erfüllung der Regierungstruppen ſich einwandfrei benommen habe und e ton
vorwarts eſhm rin Die bisher Teſteiten Bedingunges wegen Forderung auf Urlaub iſt in Ausſicht geſtellt worden. einzelne der Ueberlebenden ihre Rettung den Regierungstruee
der Vereitſtellung des geſamten Zollperſonals auch in der Pfalz Infolge dieſer Zuſagen ſcheint man nunmehr inner zu verdanken haben. Die Verteidiger ſeien redlich bemüht
ſind zwar ſeit kurzem erfüllt, doch ſind noch eine große Reihe halb der Arbeiterkreiſe den Streik in den nächſten Tagen weſen, das Intereſſe der n mit men et Oeffentlig.
von Formalitäten zu erledigen, deren Art nicht erhoffen läßt, beenden zu wollen. e ne nete Nee

daß die d l i bald wieder i kti 2en ren war haben v re d Deren herr Haeniſch iſt nicht gewillt er möge durch ein unumwundenes Geſtändnis ſich das Herz et
leichtern. Makowski bemerkt darauf, er könne zwarKontrolle über die Einfuhr von Gemüſe, Obſt und Kartoffeln a d 4winiſtori S zuzu geſtanden. Ferner iſt in den bisherigen Verhandlungen Als Erlaß des Kultus miniſteriums zum Schülerſtreik geben, daß er in der Aufregung vielleicht geſchlagen habe,

erklärt worden, daß man innerhalb der Alliierten darüber einigſei, daß Deutſchland die Kontrolle über die Ausfuhr wieder in Der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung
röffentlicht Dr. T. B. ei er ſich keiner Schuld bewußt. Das Kommandoverbth t diner Der Angeklagte Müll

die Hand bekommen müſſe, aber in einer der wichtigſten Fra- hak am 16. Oktober 1919 unter U. II. Nr. 2186, I, folgende
gen, der unbeſchränkten Ueberſchwemmung des beſetzten Ge- Verfügung erlaſſen:
hietes, iſt bisher noch keine Zuſage gemacht worden. Die Fälle mehren ſich, daß Schüler höherer Lehranſtalten

Mitte Mainz, 25. R ar vom de on ar eheee J b, beiNach einer amtlichen tteilung des heſſiſchen Landeser- undgebungen ſich gegen Anordnung der höchſten Schulbehör ichs ruppen 21 katholinährungsamtes in Darmſtadt hat die Reichseinfuhrſtelle für auflehnen. Jch bin nicht gewillt, derartige Unge- e e e e er rntüche Sparer et en
Lebens und Futtermittel nunmehr eine Einfuhrkon- hörigkeiten künftig noch zu dulden und den Schulbetrieb in wurde heute vom Volksgericht München das Urteil gefit
krolle für ausländiſche Lebensmittel und ſolcher Weiſe ſtören zu laſſen. Deshalb beſtimme ich, daß Die Angeklagten Jakob Müller und Konſtantin Mako wie
Futtermittel an der Grenze zwiſchen dem beſetzten und Schüler, die ſich dieſer Auflehnung ſchuldig machen, von der wurden wegen eines in Mittäterſchaft begangenen Verbrechen
unbeſetzten Gebiet eingerichtet. Dieſe Maßnahme iſt lediglich Schule zu verweiſen ſind. Und zwar erſtreckt ſich die Ver des Totſchlags zu je 14 Jahren Zuchthaus und 10 Jah.im Intereſſe der deutſchen Valuta getroffen worden. weiſung auf alle Anſtalten preußiſchen Staates, und eine Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Der Angeklagte Berg
Vorläufig ſind beſchlagnahmefrei: Reis, Hülſenfrüchte, Wiederaufnahme der Verwieſenen iſt nur mit meiner Ge haſch wurde wegen Totſchlags zu einem Jahre Gefängnis unter
Kaffee, Kakao und Schokolade. Beſchlagnahmt werden nehmigung zuläſſig. Zubilligung einer Bewährungsfriſt bis zum November 195
vorerſt alle Fette und Oele, Seife, Kondensmilch, Fleiſch (auch Die Direktoren wollen die Schülerſchaft nachdrücklich er verurteilt. Der Angeklagte Krainer vurde freige
Konfervenfleiſch), Fiſche und Kartoffeln und daraus hergeſtellte mahnen und ſie mit aller Deutlichkeit über die Folgen der ſprochen.

e e rie er We derer Wer Um Verweiſung belehren. Wenn es wider nötig e Weeine Schädigung der Handelsfirmen durch den plötzlichen Ueber- ſollte, trotz dieſer Warnung die Strafe zu verhängen, iſt alsWelyes dem r rer Handel zur Abſperrung des Grenz- bald durch die Provinzialſchulkollegien an mich zu Lenoir hingerichtet
derkehrs zu vermeiden, hat das Landes- und Ernährungsamt Man kann gerade nicht ſagen, daß das alte Schul- Paris, 24. Oktober. (Havas,mit der Reichseinfuhrſtelle gewiſſe Nebergangserleichterungen regiment derart brutale Umgangsformen und Drohungen Der wegen Einverſtändniſſes mit dem Feinde
vereinbart. gekannt hat, wig/ das neue des doch höchſt unzulänglichen zum Tode verurteilte Lenoir iſt heute morgen in Vincennet

Elberfeld, 25. November. 14 o Friſt hingerichtet worden.Eine Beſprechung von Vertretern aus Varmen, Velbert, Herrn Kultusmfniſter Haeniſch. „Jch bin nicht gewillt“,
Remſcheid, Düſſeldorf, Eſſen und den Nachbarorten, die ſich mit zeigt eine Autokratie, ein höchſt perſönliches In der geſtrigen Sitzung des Caillaux-Prozeſſes
der Errichtung von Wucherämtern befaßte, beſchloß Regiment, wie es früher in der Hauptſache nur in ge erklärte Caillaux im Laufe ſeiner Darlegungen: Jch bin ha
die Errichtung einer Wucherzentrale für die rheiniſchweſt wiſſen Entgleiſungen beſtanden hat. Leider ſind wir nicht wie geſtern bereit, alles zu verantworten, was man mir felſg,
t er berg ſie t a hie in m in der Lage, die offenbar methodiſche Art der Gewiſſegs lich zuſchiebt. Jn 20 Jahren meines außerordentlich arbeit
führen dürfen, die zur Branche gehhren, Entſchteden bemüngeſte vergewaltigung, wie ſie Herr Haeniſch betreibt, als Ent l reichen politiſchen Lebens wollte ich niemals etwas anderes a

i das Wohl des Vaterlandes. Ohne Zweifel verlangt man eineman die Syſtemloſigkeit, die über die aus dem beſetzten Gebiet gleiſung anzuſehen. Aufſchub, um Abenteurer und Gauner vorzuladen, deren ſäm
kommenden Waren beſteht. Es wurde die Einfuhrkon liche Ausſagen ich ſi iniJ gegen mich ſich vereinigen laſſen werden. Jch hr et dere srſtemen im beſetzten Gebiet als durchaus Wie Herr Ebert ſich herausredet berrit, die Schungen zu geigen, vor denen ich mein van m
erwünſcht bezeichnet. Zu Herrn Eberts außenpolitiſcher Ertratour in der der ganzen Kraft meines Gewiſſens bewahrtef rage der Blockade gegen Sowjetrußlaud, die von Her Der Antrag des Verteidigers Doutet auf vorläufige aft.Erfolg des rheiniſchen Streiks We Müller desavontert wurde, muß das un- entlaſſung Caira r wurde mit 100 gegen 36 s ſei

Elberfeld, 25. Oktober. glückliche Wolffbüro eine Eoklärung verbreiten, in der abgelehnt. Die Verhandlungen wurden darauf auf den WRrdnung

Der Strekk am Niederrhein gegen die belgiſche Sol es heißt: Januar o ver Erzbedates i il „Die Ausführungen, die Herr Rodino weitergegeben hat,en Wrrdieen durch de r r t ſind unter Verwendung einiger Vemerkungen. des Herrn Die Wiederaufnahme des internationalen Telephonverkehrt 737
ne er anaen erung un erbreitete Sym Reichspräſidenten entſtanden, die zur Veröffent- Aus Vern wird gemeldet: Der Schweizer Bundesrat hat grund tand pu

pathieſtreiks, ſcheint ſich ſeinem Ende zu nähern, und dank kichung nicht beſtimmt waren, und die zum Teil ſätzlich die Wiederaufnahme des internationalen Telephonver- rger, mit
dem einmütigen und feſten Zuſammenhalten der Bevölke nicht richtig wiedergegeben ſind, vielleicht, weil ſie von Herrn kehrs beſchloſſen, der in nächſter Zeit beginnen ſoll. i Der Ab
rung, welche geradezu ein Lichtblick in dieſer trüben Zeit Rodino trotz ſeiner Kenntnis der deutſchen Sprache nicht eigener Drahtbericht aus Kopenhagen meldet uns: Die Telephon
iſt, wird die Bewegung in einem ausgeſprochenen Erfolge völlig verſtanden wurden.“ e e u e d Dyr re r wegen derenden. Am Freitag haben in Aachen zwiſchen den Ver- Das Hinausreden auf Herrn Rodinos mangelndes Seite eue Vorreee tung derrof r fing r rzberge
tretern der Arbeiter und dem Oberkommandierenden, Verſtändnis des Deutſchen zeugt denn doch von einer be zem deutſchen Kabeldampfer zurzeit nicht möglich, auszufahren
General Michel, Verhandlungen ſtattgefunden, und zwar merkenswerten Armut an guten Einfällen und auch von und ſeinen Teil an der Arbeit zu verrichten. Die Aufnahme der n,
über die geſtern gemeldeten zehn Forderungen der Ar- einem Mangel an Empfinden für das, was eines Reichs Verbindung kann alſo vorläufig nicht erwartet werden Der Der Ab
beiter. Dieſe ſind vom Oberkommandierenden zum größten präſidenten würdig wäre bei der Stelle, die für die Ab telegraphiſche Verkehr Berlin--Warſchau iſt heute eröffnet
Teil vollſtändig, zum anderen Teil wenigſtens als zu faſſung dieſer Notiz die Verantwortung trägt. worden, der Telephonverkehr jedoch noch nicht. riftlick

ß n v Wo tagt der Unterſuchungsausſchuß Jm Hausholtsaus.friedenſtellend bewilligt worden. Die Freiheit der ausArbeiterbewegung iſt für das ganze Beſatzungs z r r rrrekier tgebiet gewährleiſtet worden, den Truppen wurden Der Geſellenmord in München S n der enterfe en ha 4 s r r ken Fer a
alle Uebergriffe und Schikanen ſtrengſtens ver München, 25. Oktober. ſei. Dieſe Sitzungen werden künftig in dem Saale des Reiche
boten. Die Freiheit des Wortes und die Freiheit der Nachdem der Staatsanwalt ſeine Anträge gegen die drei tages ſtattfinden, in dem bisher der Haushaltsausſchuß tagte, ſe, daß V

Angeklagten Müller, Makowski und Grawat geſtellt hatte, be- Es iſt dies der größte Saal, der neben dem Sitzungsſaal zur R di
gannen geſtern die Plaidoyers der Verteidiger. Zunächſt ſprach Verfügung ſteht. ſtändige z

Oswald blickte den Poligeirat mit dem Ausdruck des erwachend, mit der Hand über die Stirn. Ein wenig un J Nach

Befremdens an. ſicher erhob er ſich.Die beiden Hildebrand „Ach, was denken Sie denn? Meines Vaters Wege „Und was nun, Herr Polizeirat?“ s einen
imi irrt ſind nicht ſo unklar, daß ich über ſie die Auskunft ver- Dorenbuſch blieb vor Oswald Hildebrand ſtehen und P épk. Teur25) Kriminalroman von Heinrich Tiaden. weigern müßte. Alſo ich kann nicht mit Beſtimmtheit betrachtete ihn aufmerkſam. n jetzt nich

„Jch glaube wohl, daß meine Worte eine ſolche ſagen, daß mein Vater ſich geraden Weges nach München „Jch habe mir das eben auch überlegt. Mit Jhre ſt unſere
Orohung enthielten. Jch ſagte Jhnen ſchon, daß Bürklin begeben hat. Er fühlte ſich ſeit einiger Zeit nicht ganz wohl Abreiſe wirds ja nun heute nichts mehr werden und n W
eine außerordentlich ſchwere Beleidigung gegen meinen und hat die Reiſe unternommen, um ſich zu zerſtreuen. Zu morgen vorausſichtlich auch nicht. Jch möchte Sie al a r
Vater erhoben hatte das heißt, eine Anſchuldigung, dieſem Zwecke wollte er ſich ganz nach Laune bewegen,bitten, mich zunächſt einmal zum Hauſe Bürklins zu be it ſolche
die er wider beſſeres Wiſſen erhob und auf Grund deren bleiben, wo es ihm gefiel, weiterreiſen, wo er ſich nicht an gleiten oder iſt Jhnen der Anblick des Toten uner zeit
er ſeit Jahren die ſchamloſeſten Erpreſſungen gegen geregt fühlte.“ träglich?“ ſen ausmeinen Vater ausgeübt hatte. Jch wollte ihn nun zwingen, „Demnach alſo hat Herr Anton Hildebrand ſeinen Oswald fühlte mehr als daß er ſah, wie bei dieſe Ffingftimmen,
mir eine ſchriftliche Erklärung ſeines verbrecheriſchen Vor Reiſeplan ſchon ſofort beim Anfang abgeändert, denn er Frage der Blick des Beamten ihm bis ins Jnnerſte zu Frrlichkeit üb
gehens gegen meinen Vater zu geben.“ befindet ſich in Berlin.“ dringen ſuchte. m des u„Sehr unklug wirklich ſehr unklug,“ kopfſchüttelte „Was?“ rief Oswald aus. „Herr Polizeirat, das „Durchaus nicht,“ ſprach er ſo ruhig, als es ihm ſeine nan
Herr Dorenbuſch. „Und dieſe Erklärung hat er ſie glaube ich einfach nicht. Wenn mein Vater nicht Lage erlaubte. „Den Lebenden wiederzuſehen nach dem, llurtrhe.
Jhnen gegeben?“ Er brach plötzlich ab. Ein Gedanke zuckte ihm durchs was ſich vorhin zwiſchen uns ereignet hat, würde mir zwar elleicht, ſo

„Nein. Statt ſie zu ſchrefben, ſchlich er um den Tiſch Hirn, unter dem ſein Blut erſtarrte. Mit plötzlicher ſehr ſchwer fallen. Der Tote jedoch iſt all meinen Gefühlen Händen,
herum und legte die Hand auf den Knopf der Klingel. Faſſungsloſigkeit blickte er dem Beamten ins Geſicht. gegen ihn entrückt.“ iſchen, an
Er drohte, Hilfe herbeizurufen und ſtellte mir noch einmal „Bitte, ſagen Sie, was Sie denken!“ rief jener eifrig. „Sehr richtig, ſehr gut,“ nickte der Polizeirat bei nternden
Bedingungen „Seien Sie ganz offen zu mir. Jch ſchwöre Jhnen, ich fällig. „Na, wir werden ſchon ſehen. Jch glaube übrigens fen. J

„Schweigebedingungen?“ warf der Polizeirat ein. halte Sie für unſchuldig und möchte Jhnen von Herzen die Droſchke, die Sie zur Fahrt zum Bahnhof benugyen n
„Jawohl. Und als ich dieſe voll Abſcheu zurückwies, gerne helfen.“ wollten, ſteht noch vor dem Hotel.“ n erief er mir jene Worte zu, die Sie bereits kennen.“ „Wiſſen Sie genau, daß mein Vater in Berlin iſt?“ „Jch werde mich wohl mit dem Gedanken vertraut en.
„So, ſo hm, hm. Nun vorerſt eine andere Frage. „Aufs allerbeſtimmteſte, denn ich habe ſelbſt mit ihm machen müſſen, noch länger als nur bis morgen in Berlin liner Sch

Wann ſahen Sie Jhren Herrn Vater zuletzt?“ geſprochen.“ zu bleiben,“ bemerkte Oswald„Vorgeſtern abend in unſerer Villa am Rhein. Jn „Wie kam das?“ Der Beamte wiegte den Kopf. „Nun, wenn Sie s n de
er Frühe des nächſten Morgens reiſte mein Vater ab.“ „Machen Sie ſich auf eine ſehr überraſchende Nach tun, ſo kann es freilich nichts ſchaden, Derartige Ge.

„Auch nach Berlin, nicht wahr?“ richt gefaßt. Man fand Jhren Vater bei der Leiche ſchichten laſſen ſich im voraus nur ſehr ſchlecht überſehen e e
„Nach Berlin? Durchaus nicht nach München.“ Bürklins.“ „J chwerde alſo dann an Herrn Landgerichtsrat Sigis d brauſent„Woraus ſchließen Sie, daß Herr Anton Hildebrand Das Geſicht Oswalds verlor plötzlich alle Farbe. Ein mund telegraphieren, er möge ſofort hierherkommen,“ ſprad

jach München reiſte?“ Schwindel ergriff ihn, ſo daß er ſich an der Tiſchkante feſt- Oswald mehr zu ſich ſelbſt als zu dem Polizeirat. Das geſc
Aber, Herr Polizeirat, das brauche ich aus nichts zu halten mußte. Der Polizeirat ſchob ihm einen Stuhl hin. „Wie, Sie wollen ſich einen Verteidiger nehmen, bevol war wohl

ſchließen, denn mein Vater ſagte es mir. Zugleich gab er „Setzen Sie ſich, Herr Hildebrand. Das alles iſt ſehr Sie angeklagt wurden?“ rief Dorenbuſch kopfſchüttelnd. ſt im je
Weiſung, daß ſeine Poſtſachen zum Reging Palaſt-Hotel in aufregend für Sie. Hoffentlich wird ſich die Angelegenheit „O, durchaus nicht. Landgerichtsrat Sigismund ſt x in Weim
München nachgeſandt werden ſollten. ganz zu Jhren Gunſten aufklären.“ mein zukünftiger Schwiegervater.““ richt an„Sind Sie feſt überzeugt, daß Jhr Herr Vater ſeine Er begann, die Hände auf dem Rücken, nachdenklich im „Ei, in der Tat! Da darf ich Sie aufrichtig beglüd t Neuwein
Abſicht, nach München zu reiſen, ausgeführt hat?“ Zimmer auf und ab zu wandern. Hin und wieder richtete wünſchen. Landgerichtsrat Sigismund iſt einer unſere

„Legen Sie auf Beantwortung dieſer Frage be er ſeinen Blick ſcharf forſchend auf Oswald Hildebrand, beſten und berühmteſten deutſchen Juriſten. Sie wollen
ſonderen Wert? der, ganz zuſammengeſunken, den Kopf auf die Hand ge ihm telegraphieren, er möge hierherkommen?“ nicht d

„Nun gewiß. Dennoch mache ich Sie darauf auf ftützt, am Tiſche ſaß und mit leeren Augen vor ſich hin Oswald fühlte den Gedanken, der dieſer Frage
merkſam, daß Sie die Ausſage verweigern dürfen, da es hlickte. Das dauerte ſo mehrere Minuten. Dann erhob grunde lag. iegt die
ſich um Jhren Vater handelt. Oswald den Kopf und fuhr, wie aus einem ſchweren Traum (Fortſetzung folgt.
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r durch den von vor einer Stunde. Man
es die Aalglätte des Mannes, und man entrüſtet ſich

ſeine eiſerne Stirn. Aber vielleicht iſt dieſe Aal
eigentlich geſchickt verhüllte Gedächtnisſchwäche, und
icht ſieht es hinter der eiſernen Stirn gar nicht eiſern

Pie ſoll man folgenden Vorgang er-
hen Zeitungen las man heute früh eine Mit

g von wirtſchaftlich ungeheurer Tragweite. Es iſt
über die Einführung des Depotzwanges
deutſche, feſt verzinsliche Werte. Es handelt ſich dabei
ein an ſich verrücktes, vollſtändig unausführbares Ge
das mit kleiner Mehrheit in einem Zehnerausſchuß der

onalverſammlung auf Betreiben des Reichs
anzminiſters beſchloſſen worden iſt. Der Aus-

z Ausſchuß 19 für die Ausführungsbeſtimmungen
Geſetz gegen die Kapitalflucht hat das Recht er
n, Verordnungen mit ſofortiger Geſetzeskraft zu er

n. Kein Sachverſtändiger iſt im Zweifel, daß der Ver
der Anwendung des Geſetzes zu einer Kataſtrophe
en muß. Einſtweilen hat das Durchſickern der Abſicht,

u erlaſſen, zu einer Panik an der Börſe geführt. Wer
rnt eine Vorſtellung von den Verhältniſſen des Geld
tes hatte, hat ſich im Ausſchuß dagegen erklärt.
wie ſoll man nun folgenden Vorgang
fffaſſen?n Abgeordneter erhebt ſich und teilt mit, daß der als

orität auf dem in Rede ſtehenden Gebiete beſonders
ſeingeſchätzte Bankier Warburg ihm gegenüber die
ordnung als völlig unmöglich bezeichnet habe.
ſErzberger antwortet, das ſei wohl möglich. Aber
r WVarburg habe ſeinen bisherigen
andpunkt aufgegeben, nachdem er, Erz-

mit ihm geſprochen habe.
Der Abgeordnete weiſt darauf hin, daß das Gut
ten Warburgs noch keine 48 Stunden

berger: „Jch habe ihn aber auch erſt ſeither auf
iſt mir gelungen, ſeine Bedenken auszu-

Der Abgeordnete weiß nicht, wie ihm wird. Er eilt
den Fernſprecher. Nach zwei Stunden bringt er eine
riftliche Erklärung Warburgs vor, nach der
eſer vollkommen bei ſeinem Widerſpruch
harre, und awar habe er dies auch Erz
rger gegenüber getan.
er erklärt nunmehr, daß er gar nicht beſtreiten

le, daß Warburg Bedenken habe. Doch habe der Sach-
ſtändige zugegeben, daß von den Mitteln und Wegen,

bie es zur Erreichung des als notwendig Erkannten gebe,
der Depotzwang immerhin noch das geringſte Uebel ſei

Spricht und handelt ſo ein Menſch, den man für ſeine
Worte, ſeinen Willen und ſeine Vorſtellungen verant
wortlich machen kann?

Vielleicht iſt Wilſon nicht der einzige, der die Schwach-
köpfe bei uns genarrt hat. ſie narren konnte, obgleich es
eine beſondere Bewandtnis mit ihm hattel

Die Ausſchreitungen in Schmalkalden

Vor einigen Tagen haben wir den Terror beleuchtet,
der im Kreiſe Schmalkalden von unabhängiger Seite unter
Duldung, ja ſogar unter Beteiligung des mehrheits-
ſozialiſtiſchen Landratsamtsverweſers Schubert in
der Kartoffelverſorgungsfrage gegenüber den
Landwirten zur Anwendung gebracht wird. Die Bekannt-
machung Schuberts hat die deutſchnationalen Abgeordneten
Schiele, Dr. Philipp und Delbzück zu einer ent-
ſprechenden Anfrage in der Deutſchen Nationalverſammlung
veranlaßt. Inzwiſchen bemüht man ſich von ſeiten der
Linken bereits, die Vorbereitungen für eine Umfälſchung
der tatſächlichen Vorgänge zu treffen, indem man Be
hauptungen von einem Lieferſtreik der Landwirte,
der den vorgekommenen Ausſchreitungen zugrunde liegen
ſoll, in die Welt ſetzt. Demgegenüber genügt es, die
eigenen Veröffentlichungen des ſtellvertretenden Land
rates zu zitieren. Jn einem Anſchlag, der in Schmalkalden
drei Tage nach dem Skandal im Kreistag erſchien, berichtet
Herr Schubert über die „ungeheuerlichen Aus
ſchreitungen“ näher wie folgt:

„Der Redakteur Pappenheim ſchimpfte, auf dem Ver-
handlungstiſch ſtehend, alte, ehrliche, langjährig organiſierte
Arbeiter mit „Lumpen“ und „Verräter“, „Strolche“ und
„Schufte“ und warf dem Kreistagsmitglied Schmidt von
Brotterode einen eiſernen Aſchenbecher an den Kopf. Das
war für die übrigen das Signal zum Losſchlagen. Wie
wilde Tiere fiel man über Schmidt her, warf ihn über
den Tiſch, von da zur Erde und be arbeitete ihn mit
Füßen und Fäuſten, ſo daß er aus dem Sitzungsſaal
geleitet werden mußte. Am ſelben Abend wurde im Land
ratsamt eingebrochen und die dort auf dem Boden
ſtehenden 250 Gewehre mit Munition geſtohlen.“

Jn einer Bekanntmachung vom 19. Oktober teilt der
ſtellvertretende Landrat weiter mit, daß in dem Keller
eines Mitgliedes des U. S. P. D. ein Waffenlager von
85 Gewehren und über 1000 Patronen aufgeſunden wurde.
Den Schlüſſel zu der Gewehrkammer hatte der Vor
ſitzen de des Arbeiterrates, Herr Cohn, in Ver-
wahrung. Es iſt feſtgeſtellt, daß die Mitglieder der U. S.
P. D. den Gewehrdiebſtahl und Einbruch im Landratsamt
veranlaßt haben.

Daraus ergibt ſich ganz klar, was von den Verſuchen
d halten iſt, den Schmalkaldener Rummel wieder als durch

s Verhalten der Bauern veranlaßt hinzuſtellen.
weiter nichts als ein regelrechter Landfriedensbruch und
Putſchverſuch der Unabhängigen, unter deſſen Druck der
mehrheitsſozialiſtiſche Herr Schubert ſich dazu
verſtanden hat, gegen die bäuerliche Bevölke
rung in vollkommen ungeſetzlicher Weiſe
und mit törichten Drohungen vorzugehen, vielleicht in der
Hoffnung, ſie als Blitzableiter benutzen zu können. Tat
ſächlich hat ſich die Landwirtſchaft und insbeſondere der
dortige Kreisbauernverein in der verſtändigſten
Weiſe für die Verhinderung von Verſorgungsſchwierig-
keiten eingeſetzt.

Die angebliche Berechtigung
des Belagerungszuſtandes

Jn einer Polemik gegen die „Kreuzzeitung“ wird von offi
ziöſer Seite behauptet, der Belagerungszuſtand ſei um des-
willen geſetzlich, weil er während der Berliner Unruhen durch
einen Staatsminiſterial-Beſchluß neu verhängt worden ſei
und nach Artikel 178 Abſ. 3 der Reichsverfaſſung Anordnungen
der Behörden, die auf Grund bisheriger Geſetze in rechtsgültiger
Weiſe getroffen waren, ihre Gültigkeit behalten. Offiziöſe

Es iſt

e

ier vorhanden iſt. Der Artikel 178 Abſ. 8 kommt hier nicht in
euverhängung des Belagerungszuſtandes durch„Staatsminiſterialbeſchluß“ erſane nicht deſſen Vorausſetzung

der e ltigkeit. h wurde durch den Erlaß der
Volksbeauftragten vom 12. November der r uſtandund ſamen eng das Geſetz, auf das er ſich gründele, auf
ehoben. Ein Beſchluß, daß dieſer Erlaß der Volksbeauf
agten beſeitigt ſei, iſt nicht ergangen; es beſteht alſo in dieſem

Sinne kein Geſetz über den Belagerungszuſtand me Weiter-
r kommt aber in Frage, daß der Belagerungszuſtand auf

rund des alten Geſetzes nur verhängt werden konnte durch den
König oder durch den nicht aber durch irgend
eine zivile Jnſtanz. Es bleibt alſo dabei, daß die Aufrecht-
erhaltung des Belagerungszuſtandes in Berlin mag ſie durch
die Umſtände geboken ſein oder nicht eine Maßnahme
mit diktatoriſchem Charakter darſtellt, die in denſg r polntion entſtandenen Rechtsverhältniſſen keine Stütze

nden kann.

n aber ber h t alten, m ſie
rage, denn die

die pommerſchen Deutſchnationalen

Stettin, 24. Oktober.
Die Deutſchnationale Volkspartei der Provinz Pom-

mern hielt in Stettin ihren erſten Parteitag ab.
Aus allen Teilen der Provinz waren die Anhänger her-
beigeſtrömt, ſo daß am zweiten Tage der große Börſen-
ſaal nicht ausreichte und noch eine Parallelverſammlung in
„Preußenhof“ ſtattfinden mußte. Geſtern, am Begrüßungs-
abend, ſprach der Abgeordnete Traub der ſich vornehm-
lich mit dem Programm der Deutſchnationalen Volks
partei beſchäftigte und ſich in der Hauptſache an die Hergt-
ſchen Grundſätze hielt, die, wie er ſagte, ſehr viel falſch ver
ſtanden ſeien. Vor allem ſtehe die Deutſchnationale Volks-
partei gegenüber dieſer Regierung in der ſchärfſten
Oppoſition. Am zweiten Tage ſprachen Graf Weſtarp
und Staatsſekretär a. D. Helfferich. Graf Weſtarp be
ſchäftigte ſich einleitend vor allem mit den gegen die Land-
wirte gerichteten Verordnungen des jetzigen Landwirt
ſchaftsminiſters, die er als eine große Gefahr für
unſer jetzt mehr denn je auf die Ernährung aus eigener
Kraft angewieſenes Volk bezeichnete. Er ſchilderte dann
weiter die verheerenden Wirkungen des Verſailler
Friedens und verſprach ſich nur Beſſerung aus dem
Niedergang, wenn es gelingt, dieſen Frieden abzuändern.
Das werde der jetzigen Regierung jedoch nie möglich ſein.
Dr. Helfferich beleuchtete kurz die Umſtände, die mit
dazu beigetragen haben, uns den Krieg verlieren zu
laſſen, und hier gab er einen großen Teil der Schuld
ſeinem Spezialfreund Erzberger. Auch auf die Frie
densmöglichkeiten ging Herr Helfferich ein. Er behauptete,
nur einmal hätte die Ausſicht eines für uns
günſtigen Friedens beſta nden, im Juli 1917,
als der U-Bootkrieg auf der Höheſtand und
die Angriffe der Feinde im Weſten zu-
ſammen gebrochen waren. Dieſe Ausſichten
hätte die bekannte Friedensreſolution des
Reichstags zerſtört. Er ſei bereit, vor der jetzt
in Berlin tagenden Unterſuchungskommiſſion auf ſeinen
Eid zu nehmen, daß für Deutſchland nie wieder die Mög-
lichkeit eines Friedens vorhanden war, ohne Einbuße
unſerer Selbſtändigkeit. Während der Pauſe wurden
einige Reſolutionen verleſen und angenommen, u. a. auch
ein Mißtrauensvotum gegen den Landwirt-
ſchaftsminiſter. In einer anderen Reſolution wurde
die ſofortige Freilaſſung des Generals von Mackenſen
aus Saloniki verlangt. Mit einem Hoch auf die Partei
und dem gemeinſam geſungenen Liede „Deutſchland.
Deutſchland über alles“ ſchloß der Parteitag.
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Wie die „Tgl. Rdſch.“ erfährt, beabſichtigt der frühere
Staatsſekrektär und Vizekanzler T Helfferich, zu den
Neichstags wahlen in Pommern zu kandi-
dieren, und zwar im Rahmen der Deutſchnationalen
VPolkspartei. Auch Graf Weſtarp dürfte in dieſer Pro-
vinz aufgeſtellt werden.

Nachklänge zum Goethetag
einem Mitglied der Goethe Geſellſchaft.

pk. Teures Weimar! Das geiſtige Aufblühen Neuweimars
m jetzt nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Denn ſchon
unſere Bühne Deutſches Nationaltheater“; und ſchon be
wir drei Jntendanten auf einmal: einen jählings ent

enen, doch ehaltsberechtigten, einen penſionierten und
neralintendanten. Teures Weimar!l

Nit ſolchen Gedanken ich in der erſten Vorſtellung dieſer
jelzeit. Wagners kerndeutſche „Meiſterſinger von Nürnberg“
iſten aus dem Orcheſter empor, manchmal zu laut für die
ſtimmen, und ſchütteten den Glanz der alten Reichsſtadt
lichkeit über uns aus. Als Meiſter Hans Sachs die Worte

daß uns doch die heilige deutſche Kunſt bleibe, wenn
das deutſche Reich in Dunſt inge, erwartete ich mit
mmtheit in dieſer Stadt eines Schiller und Goethe einen

villkürlichen Durchbruch national-- künſtleriſcher eiſterung.
leicht, ſo dachte ich, zuckt es einem Eingigen wenigſtens in

Händen, unſ rgerlich mitten in das Spiel hineinzu
iſchen, andere eßen ſich an, der Beifall t zu einer
nernden Kundgebung an und Kapellmeiſter Raabe muß
pfen. Wir werden einen geſchichtlichen Augenblick erleben
Rationalverſammlung iſt verſchwunden; die deutſche Kunſt

t triumphierend an ihrer Stätte zurück.
Nichts geſchah. Kein Finger rührte ſich. Das Publikum

orrekt. Und mir fiel ein andersartiges Ereignis aus dem
er Schauſpielhauſe ein, wo einſt nationales Empfinden

u wer lamme des Spiel

die Worte zu ſprechen:
e

ganze us,J ſcholl minutenlang in das ausſetzende
De geſchah nun allerdings vor hundertundſechewar wohl zu dermeſſen, eine ähnliche nationale e
ſt im jetzigen redegeſ Weimar zu erwarten Ach ja,
in Weimar fehlt es nicht an tüchtigen Eingzelmenſchen,
nicht an geiſibelebten kleinen Gruppen; aber als e

einmiktiges noch beflügelNeu eine Anmal aiscefprochenſeslet werdenin ein Experimentieren
en geraten Unrd ſtro bie jetzt durchaus

ſo
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ſpieligen Perſonal

Scheffel;
Pamen

Acht Tage gru erlebten wir nach mehrjähriger Pauſe
wieder einmal die Tagung der altberühmten Goethe- Ge
ell ſchaft. Welch ein Wandel der Verhältniſſe gegenüber

früheren Tagungen! Sonſt war der Hof, wenigſtens geſell-
ſchaftlich, ein wichtiger Beſtandteil dieſer Feſtlichkeiten. Jetzt iſtder Großherzog verſchwunden und das Reich zerbrochen. Deutſch
land ſeufzt unter unerhörter, einzigartiger Erniedrigung, Da
hätte man einen Nedner, einen Redeſioff und eine Geſamt
ſtimmung erwartet, der dieſem ungewöhnlichen Zuſtand mit
ungewöhnlicher Wucht oder Erhabenheit Ausdruck gegeben hätte.
Aber wir erlebten nichts dergleichen, nichts was irgendwie ein-
drucksvoll gewirkt hätte. Alles war nüchtern. Gewiß darf man
die Feſtrede gehaltvoll nennen, und die Erörterung ent
behrte durch den Vorſtoß der Berliner nicht des reizvollen
Beigeſchmacks. Ausgezeichnet war auch tags zuvor der Vortrag
Goetheſcher Dichtungen durch die Sprechkunſt der Tragödin
Gertrud Treßnitz. Aber das Feſteſſen, das die eigentliche Er
wärmung hätte bringen ſollen, bezeugte durch die eingige kurze
Rede des Präſidenten, der keine anderen folgten, daß kein
h vorhanden war. Die Goethe- Geſellſchaft iſt zu
wenig Goethe-Gemeinde. Es kam weder eine warme noch eine
gegte Stimmung auf. Man hätte viel mächtiger das Gefühl

ben müſſen, daß man hier auf einer heiligen Jnſel verſammelt
iſt, wo ſich ſt weit auseinander wohnende Menſchen zur un
befangenen und herzlichen Ausſprache zuſammenfinden. Statt
deſſen bemerkte man eine verhaltene Spannung gegen den
Berliner Geiſt. Wieder aber war dieſe Spannung von beiden
Seiten nicht kräftig genug, um die Luft gründlich und voll
ſtändig zu reinigen. Statt einer ſeeliſchen Feſtſtimmung, zu
der wir ja freilich in Deutſchland nicht gekräftigt genug ſind,
oder ſtatt eines erhabenen Ernſtes blieb das unbeſtimm'e Ge
fühl zurück daß man künftig auch innerhalb der Goethe
Geſellſchaft gegen neue Vorſtöße recht helläugig aufpaſſen müſſe.
Neuweimar hat jetzt eine ſchwere Aufgäbe. Es hat ein be

deukſames Stück ſeiner äußeren Ueberlieferung verloren. Das
Schloß, in dem ein Carl Alexander und ein Carl Auguſt ſo
wichtiges für die deutſche Geiſteskultur geleiſtet haben, ſteht ver
waiſt. Unſere ehemalige Reſidenz iſt von dieſer äußeren Ent-
abelung empfindlicher getroffen als die meiſten anderen kleine-
ren Fürſtenſtädte. Gelingt es uns nicht, dieſem entodelten
Weimar inneren Adel zu ſchaffen, ſo ſind wir zu der
üblichen Mittelmäßigkeit kleiner Städte verdammt.

Adel erwächſt aber nicht aus Organiſotienen. ſon
dern nur aus Perfönlichfeiten. Wir ſeßen feßt (Freie Volks
hühne, Volkshochſchule, Weimargeſellſchaft) auch dier Ordanie
fakionen an der Arbeit. Die „Organiſation“ unter Farl
Mexgander hieß Frang Liſet, Mörit von Schivind oder Viktor

und die „Organiſation“
er und

unter Cark Auguſt trug vie

CLuſtige Ecke
Neuromantik. Aaron Vlumenſtein, Sohn des Schloime Blu

menſtein aus Lemberg, hat's zu was gebracht. Er hat jetzt viel
Geld Militärlieferungen im Krieg natürlich iſt äußerſt
vornehm, heißt jetzt Adrian von Blumenſtein und iſt Beſitzer
einer alten Burg in Tirol geworden, die er ſeinen neuen feinen
Freunden gern zeigt. Kürzlich war wieder einmal Geſellſchaft
auf Burg Blumenſtein, und der glückliche Beſiher zeigte ſtoſz
ſeine t Leider war diesmal unter den Gäſten ein
ehemaliger ſchäftsfreund es hatte ſich abſolut nicht ver
meiden laſſen. Und boshaft war der Jgnaz Lubliner auch noch!
Alſo, Herr von Blumenſtein Wig die Burg: „Der Wartturm, der
Ahnenſaal; und hier iſt die Burgkapelle.“ Da deutet der Lubli-
ner auf einige Räume neben der Kapelle und ſchreit: „Nu, und
das is wohl die Wohnung für den Burgrabbiner?“

(„Simpliziſſimus.“)
Jdyll aus Berlin NW. Man ſagt, es gäbe keine Jdhyllen

mehr in Berlin. Jch habe eins in Moabit geſehen. An der
Badeanſtalt war's, abends, als es ſchon ſchummrig wurde. Auf
einer Vank ſaß ein Pärchen und küßte ſich. Darüber aber, an
der roten Backſteinmauer, prangte ein Plakat folgenden Juhalt
„Gemeinnützige Anſtalt! Steht unter dem Schutze des Arbeiter-
und Soldatenrats!“

Neue Wertung. Dienſtmädchen: Ein Herr Meier will Sie
ſprechen. Hausherr: Was iſt das für ein Meier? Wie ſieht er
aus? Dienſtmädchen: Er ſcheint mir betrunken zu ſein. Haus
herr: Wer es ſich in jetziger Zeit leiſten kann, betrunken u
werden, muß ein feiner Mann ſein, er ſoll hereinkommen.

(„Phosphor.“)

Regierungsausſtattung. Die Direktrice:z Exzellenz, Si
müſſen den Hut mit einem kleinen ſchicken Schwung in n
Nacken ſetzen. Die Miniſterin: So ſchwer habe ich mir das Re
gieren nicht gedacht.

Aber ſehr einfach Können Sie mir nicht 'nen guten
Rat geben? Jch hab' eine für die Menſchheit ſegensreiche Er-
ftndung gemacht und wünſchte, daß ſie bald weiteſten Kreiſen ke-
kannt würde. Wie erreiche ich das am beſten?“ Wenden
Sie ſich an Miniſter Erzberger und keilen Sie ihm die Er-
findung unter ſtrengſter Diskretion mit. In kurzer Zeit wird
bald alle Welt Kenntnis davon haben.“

Wie wir aus Spreewinkel erfahren, ſteht ſeitens der Reichs
regierung der Etlaß folgender Verordnung bevorl: „Die
Bebras ſämtlicher Zoologiſcher Gärten haben binnen 8 Tagen
die bisher zur Schau getragenen Preußiſchen Farben abzulund durch Schwarz-NRotGold zu erxſfetzen, widrigenfalls 7

an mit dem Ziele der Futterentgiehung einge
K.



Finanzminiſter Simon
gegen die „Deutſche Zeitung

Die „Deutſche Zeitung hatte im Januar d. J. unter der
Ueberſchrift „Korruption“* auffallende Vorgänge an der Ber
liner Börſe einer Kritik unterzogen, die einen der Führer der
Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei, den damaligen
Finanzminiſter Hugo Simon, Mitinhaber der Bankfirma
Karſch, Simon u. Co., zu einer Beleidigungsklage
gegen das genannte Blatt veranlaßte. Nachdem ſchon vorher
der Erſte Staatsanwalt beim Landgericht I Berlin dem Straf-
antrag des Herrn Simon nicht ſtattgegeben, ſondern Herrn
Simon auf den Weg der Privatklage verwieſen hatte, iſt
jetzt auch dieſe auf Koſten des Privatklägers mit folgendyr
Begründung zurückge wieſen worden:

„Jn der Privatklage des Finanzminiſters a. D., Bankiers
Hugo Simon in Zehlendorf, Heideſtr. 21, gegen den Schrift
leiter Karl Goldau in Berlin, Teltower Straße 5, wegen Be
leidigung wird die Privatklage auf Koſten des Privatklägers
zurückgewieſen. Der beanſtandete Zeitungsaufſatz gibt im
weſentlichen nur an der Börſe umgehende Erzählungen und
Gerüchte wieder, die entſtanden waren, weil die Firma Karſch,
Simon u. Co., deren Mitinhaber der Privatkläger iſt, auf
fallend hoch erſcheinende Verkäufe bewirkt hatte, aus denen
man folgern zu ſollen glaubte, daß die Firma über Jnforma-
tionen verfügte, die dem Privatkläger als Finanzminiſter zu
gänglich waren. Unzweifelhaft iſt es ein Mißſtand,
wenn ein Finanzminiſter Mitinhaber eines
Bankgeſchäftes iſt, und es gehört eine faſt
übermenſchliche Moralität dazu, die amtlichen
Kenntniſſe nicht zu verwenden. Jeder Staats
büvger hat das gute Recht, einen ſolchen Mißſtand mit ſeinen
Folgen zu rügen, um ſo mehr der Beſchuldigte als Börſen-
erichterſtatter der „Deutſchen Zeitung“. Die Abſicht, zu belei

digen, fehlt durchaus. Eine ſtrafbare Beleidigung liegt alſo
nicht vor. 193 St. -G.)“

Mit beſonderer Glorie iſt Herr „Finanzminiſter“ Simon
von dieſem Gerichtsbeſchluß nicht umgeben worden.

Der „Hhofnarr“ vor dem
Unterſuchungsrichter

Einem großzügigen Abonnementsſchwindel hat geſtern
die Kriminalpolizei in Lichterfelde ein Ende ge
macht, durch den rund 20 000 Perſonen geſchädigt worden
ſind. Jm Mai dieſes Jahres entſtand in dem Hauſe Ber
liner Straße 18 in Lichterfelde der Eulen-Verlag,
deſſen Jnhaber eine Frau Salomon war, während ihr
Mann als Geſchäftsführer zeichnete. Der Eulen-Verlag
verſandte zu Tauſenden ein Propagandaſchreiben, das ſich
an nationalgeſinnte Kreiſe wendete und in dem die
Gründung eines neuen nationalen Witzblattes „Der
Hofnarr“ angekündigt wurde. Auf das Propaganda
ſchreiben meldeten ſich rund 20 000 Perſonen, welche das
angekündigte Witzblatt beſtelllen und den Jahresbetrag
von 8,20 Mark im voraus einſandten. Das Erſcheinen des
„Hofnarr“ verzögerte ſich jedoch von Monat zu Monat, und
als die ungeduldigen Abonnenten ſchließlich Aufklärung
über die Gründe des Nichterſcheinens zu haben wünſchten,
erklärte die in die Enge gedrängte Geſchäftsleitung, daß ſie
erſt Anfang nächſten Jahres die erſte Nummer der ſatiri-
ſchen Zeitſchrift herausbringen könne. Hiergegen erhoben
zahlreiche Abonnenten Einſpruch und erſtatteten bei der
Staatsanwaltſchaft Anzeige wegen Betrugs.
Am Freitag erſchien die Kriminalpolizei im Eulen-Verlag
und verhaftete das Ehepaar Salomon, den Schrift-
ſteller Markus und einen angeblichen Hauptmann
Hagemeier, um ſie dem Unterſuchungsrichter vorzuführen.
Eine Prüfung der Bücher ergab, daß von den einge-
gangenen 150 000 Mark für den „Hofnarren“ lediglich
noch 1200 Mark übrig waren.
Geſchäftsleitung für unauffindbare künſtleriſche Beiträge
und „Speſen“ ausgegeben haben. Da Salomon ein Jahres
gehalt von 20 000, Markus ein ſolches von 15000 Mark
bezog, ſo wollte es den Kriminalbeamten nicht einleuchten,
daß der Verlag bisher für das Nicht erſcheinen des „Witz
blattes“ über 100 000 Mark Speſen gehabt haben ſoll.
Damit iſt die Eule wohl endgültig entſchleiert!

Um den 3. Banö!
der Freitagſitzung der Nationalverſammlung

ſpielten die Memoiren Bismarcks wieder eine
Rolle. Die Cottaſche Buchhandlung hat bekanntlich die
Herausgabe des bisher zurückgehaltenen dritten Bandes
angekündigt. Der deutſchnationale Redner Schulz-Brom-
berg hatte dieſe Veröffentlichung als ein beſonders ſchlimmes
Zeichen der Zeit hingeſtellt, weil ſe den Wünſchen
Bismarcks widerſpreche. Bismarck habe die Ver
öffentlichung ſo lange verſchoben, bis keiner der Haupt-
beteiligten mehr am Leben ſei. Der Abgeordnete Hauß
mann, der ſich ſeit langem für die Bismarck-Memoiren
intereſſiert, erwiderte mit einer Mitteilung, die der ganzen
Angelegenheit ein neues Geſicht gibt. Danach hat ihm der
Inhaber der Cottaſchen Firma, Geh. KommerzienratKröner, der ſelbſt mit Bismarck und deſſen Sohn Her-
bert die Verhandlungen geführt hat, bereits vor zehn
Jahren mitgeteilt, daß es der Wunſch Bismarcks und ſeiner
Erben ſei, die Veröffentlichung vorgenommen zu ſehen, ſo
lange er ſelbſt, der alte Vertrauensmann der Familie Bis-
marck, am Leben ſei. Kröner habe bereits damals auf
ſein hohes Alter hingewieſen er zählte damals ſchon
76 Jahre und damit die Veröffentlichung in ſehr naher
Zeit begründet. Daß es trotzdem noch ſo lange dauerte,
führte Haußmann auf den früher herrſchenden Byzantinis-
mus zurück, der es nicht dulden wollte, daß die Aeußerungen
Bismarcks über den Kaiſer bekannt würden.

Jnwieweit dieſe Darſtellung den Tatſachen entſpricht,
nuß abgewartet werden.

Eine neue demokratiſche Parteigröße. Der demo-
kratiſche Abgeordnete Nitzſchke, der vor kurzem zum ſächſi
ſchen Finanzminiſter ernannt worden iſt, wird ſein Mandat
zur Nationalverſammlung niederlegen. Sein Nachfolger
in der Nationalverſammlung iſt Oberbürgermeiſter Dr.
Külz-Zittau. Dieſer Herr hat neulich auf dem Landes-
parteitage der ſächſiſchen Demokraten folgende höchſt be-
zeichnende Erklärung abgegeben: „Unfer Verhältnis zurSegiaſdemokratie bei der Mitarbeit im Stauatsleben iſt mit

einem kurzen Wort auf eine klare Formel gebracht: Wenn's
ſein kann, mit der Sozialdemokratie, wenn's ſein muß,
gegen die Sozialdemokrkatie.“

Ein demokratiſches Bekenntnis. In öffentlicher Sitzung
des Landtages Für Macklanburg bezeichnete derSchwer

Den Reſt will die

demokratiſche Abgeordnete Witte, der Wortführer der demo
kratiſchen Fraktion und ſtellvertretende Vorſitzende des
Landesverbandes, die Spartokiſten von links als „irre-
geleitete Jdealiſten“. Er forderte den Zuſammenſchluß der
„in ihren Temperamenten verſchiedenen ſozialiſtiſchen
Demokraten und der fälſchlich als „bürgerlich“ bezeichneten
deutſchen Demokraten“ zum gemeinſamen Kampf gegen die

Deutſchnationalen auf, die er ſich erdreiſtete als „Sparta
kiſten von rechts“ zu bezeichnen.

Volkswirtſchaft
Abdruck der mit einem 3 verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen des
volts wirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Induſtrie, Hancdel, Handwerk
Mitteldeutſche Zentral-Häute- und Fellauktion. Die Auktion

war ſehr gut beſucht und die Preiſe zogen durchweg weiter er-
heblich an. Ochſen, Kuh- und Kalbenhäute o. Kopf waren 2,85
bis 3,55 Mk. teurer, Bullenhäute o. Kopf 0,45-—3,80 Mk., Ochſen-,
Kuh- und Rinderhäute m. Kopf 2,30-—-4,20 Mk., Bullenhäute m.
Kopf 2,55-—-5,85 Mk. und Schafſelle geſalzen 1,95-—3,65 Mk. teu
rer pro Pfund als auf der letzten Verſteigerung. Die im einzel-
nen erzielten Preiſe ſind Bullenhäute von 18 bis 39 Pfd. m. K.
14,60 Mk., do. ohne K. 14,75 Mk, do. 40 bis 59 Pfd. m. K.
11,85 Mk., do. ohne K. 12,70 Mk., do. 60 bis 79 Pfd. m. K.
11,85, do. ohne K. 11,80 Mk., do. von 80 Pfd. aufwärts m. K.
11,70 Mk., do. ohne K. 11,35 Mk. per Pfund. Schußhäute mit K.
11,20, do. ohne K. 13,25 Mk. per Pfund. Trockene Häute mit
und ohne Kopf 26 Mk. per Pfund. Freſſerfelle bis 8,9 Kilogr.
ohne K. 22 Mk., do. Schuß 17,10 Mk. per Pfund. Kalbfelle ge
ſalzen bis 8,9 Kilogr. m. K. 23,15 Mk., do. ohne K. 24,65 Mk. do.
trockene 45 Mk. per Pfund. Roßhäute bis 219 Zentimeter 355 Mk.
do. Schuß 255 Mk., do. von 222 Zentimeter aufw. 462 Mk., do.
Schuß 386 Mk. Fohlenfelle 106 Mk. per Stück. Schaffelle 10,95
Mark, trockene 17,30 Mk. per Pfund.

Der Verein Deutſcher Eiſengießereien hat ſeine bisherigen
Verkaufspreiſe entſprechend den geſtiegenen Rohſtoffpreiſen, den
verteuerten Frachten und den größeren allgemeinen Unkoſten
erhöht.

Die Keſſelöfen-Verkaufsvereinigung hat ebenfalls eine Er-
höhung der bisherigen Verkaufspreiſe um 20 v. H. ab 20. Oktober
beſchloſſen, ſo daß ſich der Teuerungsaufſchlag auf 380 v. H. für

radungei und auf 400 v. H. für Stückgutſendungen be-
uft.

Eiſenerz- und Kupfererzfelder in Braunſchweig. Jn den
Jahren 1866, 1871 und 1884 ſind auf Grund von Mutungen in
den Gemarkungen Flechtorf, Barbecke, Saſſen, Lehre, ten
kamp und Boimstorf Bergwerksgerechtſamen zum Abbau der
dort lagernden Eiſenerz- und Kupfererzfelder verliehen worden.
Es handelt ſich dabei um die Grubenfelder Bernhard, Wold und
Beyenrode, welche auf Eiſenerzgewinnung verliehen ſind, und
um das Grubenfeld Bernhardshütte, das Eiſen- und Kupfeverze
umfaßt. Eine Ausbeutung der Felder hat nicht ſtattgefunden,
ja die Eigentümer der verliehenen Bergwerke ſind der braug
ſchweigiſchen Bergbehörde nicht mehr bekannt. Die braun-
ſchweigiſche Kammer, Direktion der Bergwerke, erläßt darum
öffentlich die Aufforderung an die Bergwerkseigentümer, binnen
drei Monaten ihre Rechte und Pflichten auszuiüben, andernfalls
ſie ihrer Anſprüche verluſtig gehen. Wie man hört, iſt nach den
Erzfeldern aus Bergwerkskreiſen beveits lebhafte Nachfrage.

Sozia politiſche Nachrichten
Ein vorläufiger Reichswirtſchaftsrat. Allem Anſcheine nach

ſtehen die Beratungen über die Bildung eines proviſoriſſchen
Reichswirtſchaftsrates nahe vor ihrem Abſchluß. Er ſoll auf
dem Wege der Regierungsverordnung geſchaffen werden und 130
bis 140 Mitglieder umſaſſen, die ſich ungefähr gleichmäßig aus
Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zuſammenſetzen.
Eine Ernennung der Mitglieder durch Bezirkswirtſchaftsräte,
wie ſie die Verfaſſung vorſchreibt, iſt nicht vorgeſehen, da das
Betriebsräbegeſetz noch nicht verabſchiedet iſt und Wahlen auf
Grund dieſes Geſetzes vor Mitte 1920 kaum erfolgen können.
Dieſe Verzögerung iſt auch der Grund dafür, daß jetzt ein vor
läufiger Reichswirtſchaftsrat gebildet werden ſoll, der ſich im
weſentlichen auf die ſogenannten Arbeitsgemeinſchaften (die be
kanntlich aus den Fachverbänden des Reichsverbandes der Deut
ſchen Jnduſtrie einerſeits und den Arbeitsgewerkſchaften andever
ſeits gebildet worden ſind) ſtützen ſoll. Die Verteilung der
Stimmen iſt derartig geplant, daß jede Fachgruppe der Arbeits
gemeinſchaft je einen Arbeitnehmer und Arbeitgeber in den
Reichswirtſchaftsrat delegiert. Dabei würde es wohl gelingen,
Arbeitgeber und Arbeitnehmer der Jnduſtrie in auskömmliſchem
Maße im Reichswirtſchaftsamt zu berückſichtigen. Gänzlich un
genügend vertreten würde dabei bei Annahme dieſer Ordnung
der Handel ſein. Den geſamten deutſchen Handelskammern, die
bekanntlich im Deutſchen Jnduſtrie- und Handelstag vereinigt
ſind, welcher ja nicht nur reine Handels, ſondern auch Jnduſtrie
intereſſen vertritt, iſt nur ein einziger Sitz zugedacht. Dazu
kämen dann noch je ein Sitz für den Zentralverband des deutſchen
Großhandels und den Reichsverband des deutſchen Kleinhandels.
Aus den Kreiſen der Handelskammern iſt gegen dieſe Verteilung
der Sitze ſcharfer Einſpruch erhoben worden, und es iſt zu hoffen,
daß r ſtärkere Berückſichtigung des Handels zugeſtanden wer-
den wird.

th. Eine Novelle zum Handelskammergeſetz wird in nächſter
Zeit der preußiſchen Landesoerſammlung zugehen. Dieſes
Geſetz wird einerſeits das Wahlrecht zu den Handelskammern
neuregeln und auch hier das allgemeine gleiche Wahlrecht ein
führen, andererſeits Beſtimmungen des geltenden Geſetzes ab
ändern, deren Neuregelung von den beteiligten Kreiſen und
der Regierung für notwendig erachtet wird. Die Vorarbeiten
konnten bisher noch nicht abgeſchloſſen werden, weil die Frage
der Mitwirkung der Handelskammern bei der geplanten reichs
geſetzlichen Regelung der Bildung von Bezirkswirtſchaftsräten
mit den beteiligten Reichsſtellen noch geklärt werden muß. Das
neue Wahlrecht für die Handelskammern wird durch eine obli-
gatoriſche Bildung von Wahlgruppen für die wichtigſten Wirt
ſchaftszweige ergängt werden, um dieſen auch in der Minder
heit eine Vertretung zu ſchaffen. Auch Frauen werden in Zu
kunft zu den Handelskammern wählbar ſein.

Aktiengeſell ſchaften
Deutſche Gasglühlicht Akt.Geſ. (Auergeſellſchaft). Die Ver

waltung gibt ihrem diesjährigen Rechenſchaftsbericht keine Er
läuterungen bei, ſondern beſchränkt ſich auf die Verſendung der
Bilanz nebſt Gewinn und Verluſtziffern. Hiernach erzielte die
Deutſche Gasglühlicht- Akt.Geſ. in dem am 30. Juni d. J. been-
detem Geſchäftsjahre einſchließlich 6 109 828 Mk. einen Geſamt
gewinn von 18699 603 Mk., von dem Verwaltungsunkoſten
3 516 818 Mk. und Abſchreibungen 114 712 Mk. erforderten. Der
Reingewinn beträgt 10 068 072 Mk. Jn der Bilang werden
Bankierguthaben mit 7 037 320 Mk., Debitoren mit 17 699 246
Mark und Creditoren mit 21 465 814 Mk. aufgeführt.

A.G. für Fabrikation von Eiſenbahnmaterial zu Görlitz
(Lüders). Die Hauptverſammlung ſetzte die Dividende auf
17 Proz. feſt und beſchloß, das Aktienkapital um 134 auf 6 Mil
lionen Mark zu erhöhen. Es ſollen 1250 Aktien über je 1200
Mark zu einem Kurs von nicht unter 150 Proz. ausgegeben wer
den. Beſchloſſen wurde ferner die Aufnahme einer 4 pro
und mit 102 Proz. rückzahlbaren, auf das Werk an erſter Ste
ſicher zu ſtellenden Anleihe von 3 Millionen Mark, unkündbar

1925. Der Name der Geſellſchaft ſollbis
in „Waggonſabrik Gänlitz A.G. r.

Verſchiedene Mittel ungen
Tabakwaren aus Heeresbeſtänden. Die gegenwärtz

varen Veſtände an Tabak ſollen ungeſäumt den
kreiſen zugeführt werden. Bezugsberechtigt ſind gen
(Spezialgeſchäfte für Tabakwren), die am 1. Auguſt 9
eigenes Laden oder Verſandgeſchäft betrieben haben
betreiben. Für Kriegsteilnehmer oder deren Hinterblien
der Stichtag (1. Auguſt 1914) nicht, jedoch müſſen ſie en
oder Ver andgeſchäft nachweislich bereits jetzt betreiben

Die 95. Zuchtviehauktion der Oſtpreußiſchen Holländ
buchgefellſchaft. Am 26. und 27. November d. J veranſ,
Oſtpreußiſche Holländer Herdbuch Geſellſchaft auf dem 3
Viehhof in Königeberg i. Pr. ihre nächſte Zuchtviehaute
mit ca. 180 Bullen und ca. 150 tragenden Sterken bzw
Kühen unter 6 Jahre alt beſchickt werden wird. Die zurkommenden Bullen ſtammen beiderſeits von Oſtp S
Holländer Herdbuchtieren ab und beſitzen die für die Raſ
anerkannten Farben und Abzeichen. Die weiblichen T
men in 2 Ableilungen zur Auktion. In der 1. Abteſt
men nur körungsberechtigte Tiere zum Verkauf, währe.
2. Abteilung auch vorgekoörte Kühe. weibliche Tiere
fehler und einſeitiger Herdbuchabſtammung zur Verſteigern
langen.

Berliner Börſenberſchte
Börfenſtimmungsbild. Jm heutigen Börſenverkehr

die hervorſtechendſte Erſcheinung die ſprunghafte Auf
bewegung einiger Kolonialwerte. Pomona gewann in ch
Spo üngen etwa 300 Prozent. Sloman Salpeter ſtieg glei
erhellich. Jm Zuſammenhang mit der Steigerung von S
brachte man Hamburger Käufe in AngloGuano-Akt
dieſes Papier um 70 auf 360 Prozent in die Höhe trieben
einige Auslandspapiere, wie namentlich Kanadas und
Romana, erfuhren beträchtliche Beſſerungen, angeblich n
ſammenhang mit der neuerlichen Verſchlechterung der 9
valuta. Jm übrigen zeigte die Kursbewegung kein eine
Bild, ohne daß beſtimmte Gründe für die einzelnen Ven
rungen angegeben werden konnten. Feſte Haltung bewg
im allgemeinen Schiffahrtsaktien, während am Montanxdie Abſchwächungen überwogen. Höher ſtellten ſich Oder

ſiſche Kokswerke und Mannesmannröhrenwerke. Von
trizitätsaktien zeichneten ſich Siemens u. Halske durch eine
rung um 7 Prozent aus. Eine bemerkenswerte Verſchiech
um 8 Prozent erfuhren Höſch Eiſenwerke. Am Anlage
konnte ſich der Kursſtand gut behaupten. Oeſterreichiſch
geriſche Werte waren bei geringfügigen Aenderungen z
i e

Produktenbericht. Am Produktenmarkt wurde die
frage nach Hafer dringend, ohne daß Ausſicht auf Veſa

e rn en war. n h von deretzung von Höchſtpreiſen für rprodukte. Für Erbſen
ren holländiſche Offerten am Markte, jedoch zu ſo hohen
daß die Feſtigkeit des Artikels nicht erſchüttert wurde. Pe
ken und Pferdebohnen zogen weiter an. Auch Wicken und
pinen waren feſt gehalten. Serradella zeigte keine Aende
Wegen der Knappheit in Hafer beſtand dringende Nachfrage
gehaltvollen Futtermitteln, ohne Befriedigung zu erlagy
Vielfach wurden Zuckerrüben begehrt; doch ſind dieſe für
Handel nicht frei. Rauhfutter bewahrte feſte Haltung.

Anslandsnotiernngen:
23. Oktober. Weizen Oktober 9

Okt. 135.50, Januar 124 Mai 122,75. Schmalz Oktober
Jannar 23,75. Pork: Oktob. 41.50, Januar 32,40. Rippen: O
18.27 Januar 16,70. Hafer: Oktober Januar 71 Mai

New-York, 23. Oktober. Winter- und Sommerweizen:
Mehl: 9,25--10,25. Schmalz: 27,75. Zucker
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Hauptſchrſtleuer Helmu vWotrcher.
Veraniwortiich ar Volitin- Helmut Böttcher für volittſche Recn
Volkz wirtſchaft und Sport- Hans ei ling. für den geſamten

redaktionehen Teil Adolf Meyer.
Anzeigenteil. Vaul Lerſten: ſämtlich in Halle a. S. eTviele Buch u. Kunſdrucerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Hal
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7 und Amgebung
Halle, 26 Oktober.

Trauerfeier für D. Wächtler
135 Uhr fand in der Kirche des Diakoniſſenum 25. ter er Sache des verſtorbenen Stadt

zum nenD. D. Wächtler ſtatt, zu der ſich die An
igen,

hen
ar, in s

dige
T

rig in das
r. r Ent

ur, ſein
ich in denlichteit dieſes

Meinhof noch derLeidtragenden ſtellte, wird demjenigen unſerer Stadt, der
kannte und deshalb aufrichtig ſchätzen und ehren mußte,
als leuchtendes Beiſpiel vorſchweben.

Generalſuperintendent D. Schöttler legte ſeinen Worten
dritten Vers des 23. Pſalms zu Grunde: „Er führte mich
rechter Straße um ſeines Namens mwillen“. Nach dem
en Kranz der Erinnerungen, der an ſeinem Grabe nieder

t worden iſt, ein Wort des Dankes, das auf keinen anderen
veſſer geſtimmt ſein kann als auf den des Pfalms: „Be
dem Herrn deine Wege“. So hat der Entſchlafene vor
hahren bei ſeiner erſten Predigt geſprochen. Ein weiter Weg:
der rheiniſchen Heimat über Bremen und dann nach Halle.
n in der rheiniſchen Heimat des Vaters Segen ihm das

e gebaut hatte, ſo baute ihm hier der Segen des Valers und
Mutter das neue und dann ſo lang vertraute Heim. Jn
vier Jahrzehnten ſeiner geſegneten Tätigkeit war er mit
r Gemeinde auf das Jnnigſte verbunden Die Liebe, die ihm
Grabe folgen wird, ſpricht beſſer als Worte, denn er war nicht
ein lauterer Charakter, ſondern ein tatenfroher, bewußter

iſt. Er war der Mann nicht nur der Rede, die ihm in ſo feiner
e zur Verfügung ſtand, ſondern der Tat, er ſchaffte, ſo lange
ag war. Erſt als er es nicht mehr in dem Maße leiſten konnte,
er wollte, logte er den Hirtenſtab aus der Hand um den Weg
Tat, des Arbeitens und des Leides um unſer Vaterland zu
n. Aber es war auch ein Weg des Segens. Wer ſeinen
kreuzte, der fühlte es, „meine Seele iſt ſtille zu Gott, der

r hilft'. Da geht auch unſere Hoffnung hin, ihn wieder zu
uen im Frieden Gottes. Dr. Liz. Everling ſprach als

reter des Hauptvereins des Evangeliſchen Bundes, dem der
ſſchlafene als Vorſitzender angehörte. Ein Unermüdlicher iſt
de geworden. Wir ſtehen eine Weile ſtill an ſeinem Sarge,
ihm zu danken. Nicht nur in der Gemeinde iſt der Dank
ichtig, nicht nur in den Gewerkſchaften und in den Wohl-

jgkeitsvereinen, er iſt aufrichtig im Evangeliſchen Bund,
n wie er als Mitglied des Zentralverbandes und ſeit 1906

Komiteemitglied ſo viel Verſammlungen leitete, das wird
n unvergeſſen ſein. Wer ihn kannte, wirklich kannte, hatte
lieb. Nun iſt er ſtille geworden und wir gönnen ihm die
e, daß er nicht weiter die Schande unſeres Vaterlandes mit
ben muß. Aber wir könnten ſeine Art brauchen, wir ent
ren ſeinen Geiſt und ſeine Tat. Darum legt der Evange-
he Vund heute einen Kranz voll tiefen Dankes nieder. Jn

Geſchichte des Evangeliſchen Bundes wie in der Geſchichte
Proteſtantismus wird ſein Name unvergeßlich ſein. Mit
n Schlußgebet und Segen ſchloß Superintendent D. Schöttler

eindrucksvolle Feier.

Bund deutſcher Architekten
(Bezirk Sachſen-Anhalt.)

Geſtern Sonnabend nachmittag fand im Hotel „Kaiſer
lheln“ die Gründungsverſammlung des Berls Sachſen- Anhalt des Bundes deutſcher
kchitekten ſtatt, der Herren aus Hoalle, Magdeburg,
ſſau, Merſeburg, Nordhauſen, Burg, Naumburg, Quedlin

Weißenfels, Wittenberg beiwohnten. Architekt Bruno
öhre Halle leitete die Verſammlung mit einer kurzen An
ache ein, in welcher er nochmals den in Hildesheim erfolgten
ſammenſchluß des geſamten Architektenſtandes beſonders
borhob. Danach gehören die Mitglieder der drei Verbände,
„B. D. A.“, der „D. F. A.“ und der „D. A.“ ohne weiteres
Einheitsverbande an.
Die Verſammlung leitete Herr Kallmeher ſen., Halle,
die erſchienenen Herren herzlich begrüßte. Nach längerer

ſprache wurde die Gründung des Bezirks SachſenAnhalt
Bundes Deutſcher Architekten, der die Provinz Sachfen,

5 und benachbarten Teile Braunſchweigs umfaßt, be
oſſen.

Es erfolgte alsdann die Wahl des Bezirksrates, der aus
enden 12 Herren beſteht: Julius Kallmeher, Koch, Roediger,
ann, Lichtwald, Dittmar und Knauthe, ſämtlich aus Halle,

aus Magdeburg, Groß ausſau und Schneck aus Quedlinburg. Aus dem Begzirksrat
aus wurden zu Vorſitzenden mit gleichen Rechten gewählt
Herren: Julius Kallmeyer-Halle, Grote Magdeburg und

Zum geſchäftsführenden Vorſitzenden wurde
Julius Kallmeyer Halle gewählt. Dieſer dankte der Ver

mung für das entgegengebrachte Vertrauen und verſprach
Sinne des Gemeinſchaftsgedankens und des Zuſammenge-
geitsgefühls des B. D. A. zu wirken und erbat ſich hierzu
Unterſtützung aller Mitglieder. Aus der Wahl des Bezirks

tsmannes, der die ſämtlichen geſchäftlichen Arbeiten zu er
en hat, ging Herr SchrammHalle hervor. Jn das

t wurden gewählt die Herren: Fr. Kallmeyer, Wolf,
d und Leimbrock, ſämtlich aus Halle, Amel und Ferch
t aus Magdeburg, Adams Merſeburg und neck-Qued-
urg. Das Spruchamt ſoll ſpäter auf 12 Mitglieder er
wert werden. Zu der am 2. November in Erfurt tagenden
ptverſammlung des B. S. A. wurde Herr Wolff Halle al

erdneter gewählt. Der Tagung werden außerdem noch
t Vorſitzende und der Bezirksamtmann beiwohnen.

Den Schluß der Tagung bildete eine rege Ausſprache über
miſatoriſche Aufgaben des Begirks.

Schwurgericht.
In der letzten Sitzung des laufenden Schovurgerichtszett

es am 265. Oktober unter dem Vorſitze des Landgerichts
ha Riemſchneider wurde gegen die Korbmacher
m Wielſch und deſſen Sohn Friv Wie lſch und Otto
e rt, ſämtlich in Holfta, der lehtere jeht in Hannover

h erhandelt. Die Angeklagten ſind Angehörige der Un
gen S. P. Im Januar bei den Vorbereitungen der
m zur Nationalverſamml dattertei ein Flugblatt Deuiſfer dein Haust in der leere i in Eisleben drucken

der Buſchſchen Korb

Beilage zur Halleſchen 7eitung Sonntag den 26. Oktober 1919

warenfabrik in Helfta als „aufhetzeriſch“ und „verleumderiſch“
empfanden. Wilhelm Wielſch war Vorſitzender des Arbeiter-
rates in Helfta, in welcher Eigenſchaft er für die Ruhe und
Ordnung in Helfta zu ſorgen hatte, wie er angab; er ging mit
einigen anderen Arbeitern zum Soldatenrat in Eisleben, um
die Ermächtigung zur „Beſchlagnahme“ der Flugblätter zu
holen, doch wurde ihnen hier der Rat, keine Gewalt anzuwen
den. Die Arbeiter begaben ſich unter Führung des Wielſch nun

ur Schneiderſchen Druckerei und „erbaten“ die Herausgabeer Flugblätter, deren Vorhandenſein Schneider zunächſt in

Abrede ſtellte, dann aber die Leute in den Raum führte, in
dem die Flugblätler lagen, nachdem Wielſch ſen. wörtlich geſagt
hatte, ſie würden die Herausgabe event. „mit jeder erdenk
lichen Gewalt“ erzwingen. Einen Teil der Flugblätter haben
ſie dann mitgenommen und auf freiem Felde verbrannt,
Während Wielſch und Genoſſen die Flugblätter an ſich nahmen,
warteten vor dem Hauſe etwa 50 Arbeiter. Bei ſeiner früheren
Vernehmung vor dem Amtsgerichte zu Eisleben hat er ange
geben, er hätte zu Schneider geſagt, ſie würden die Flugblätter
event. mit Gewalt nehmen und hat das Protokoll auch unter
ſchrieben, während er heute leugnete, von Gewaltanwendung
geſprochen zu haben. Zwei Arbeiter, die als Zeugen vernom
men wurden, ſagten ähnlich aus, doch wurden ſie nicht vereidigt,
da ſie verdächtig ſind, an der Tat teilgenommen zu haben.
Auf Antrag der Verteidiger und im Einverſtändnis mit dem
Staatsanwalt wurde die Sache ſchließlich vertagt, um weitere
Zeugen zu laden

Die Rote Kreuz-Medaille
Der Vaterländiſche Frauenverein ſchreibt uns: Nach langer

Zeit iſt wieder eine Verleihung der Roten Kreuz Medaille er-
folgt, und zwar wurden die folgenden Damen und Herren, die
unermüdlich ihre Kräfte in den Dienſt des Roten Kreuzes
ſtellten, ſei es in der freiwilligen Krankenpſlege, auf der Bahn
hofserfriſchungsſtelle, im Nähverein oder in ſonſtiger treuer
Mitarbert, mit der Roten KreuzMedaille 3. Klaſſe ausgezeichnet.
Wir freuen uns, daß dieſen treuen Mitarbeitern endlich die
wohlverdiente Auszeichnung zuteil geworden iſt, und wir hoffen,
daß nun auch alle unſere anderen Eikgaben Berückſichtigung
finden, damit auch diejenigen die Rote Kreuz Medaille erhalten,
welche auch in treueſter Pſlichterfüllung in den verſchiedenſten
Wohlfahrtsabteilungen des Vaterländiſchen Frauenvereins ge
arbeitet haben. Die Namen der Ausgezeichneten ſind: Frl.
Luiſe von Alten, Frau Univ.-Prof. Luiſe Bode, Frau Gertrud
Grnſt, Frau Oberingenieur Adda Feldtkeller, Frl. Marta Fraritz,
Frau Fabrikdirektor Hulda Freymuth, Frau Geh. Poſtrat Anna
Fuß, Frau Dr. Maria Gebensleben, Frau Univ.-Prof. Jda
Gebhardt, Frau Reg.-Rat Johanng von Gierke, Frau Reg.-Rat
Luiſe Grafe. Schweſter Marie Grützmann, Frau Generalmajor
v Hehnitz, Frau Hedwig Kathe, Frau Unibv.- Profeſſor Geh. Rat
Eliſabeth Kern, Frau Bergaſſeſſor Gertrud Klein, Frau Kom
merzienrat Anna Lüttich, Frau Mittelſchullehrer Jda Noßke,
Frau Fabrikbeſitzer Martha Ritter Frau Lardoerichtergt Agnes
Roth, Frau Oberſt Anng von Rudolphi, Frl. Melanie von
Schlegell, Frau Martha Schmidt. Frau Gymn.-Prof. Elſe von
Scholten, Frl. Anna von Schrötter, Frl. Eliſabeth Schuſter,
Frau Dr. Paula Sigismund, Frau Dr. Lhydig von Stockhauſen,
Frau Generalmajfor Melanie Strübing, Frl. Anna Ulrich, Frau
Paſtor Agnes Vorſter, Frau Generalagent Gertrud Weber,
Frl. Käthe Weber. Frau Luiſe Wieſe, Frau Wiſheſmine Wiſchan.

Herr Prof. Alfred Rahlwes, Herr Hofmuſikalienhändler Hein-
rich Hothan, Herr Friedrich Prehm, herrſchaftlicher Kutſcher.

Sonntagsruhe in den Geſchäften
Auf Grund der Beſtimmungen des Regierungs- Präſidenten

über die Sonntagsruhe vom 1. April 1919 werden unter Auf
hebung der diesſeitigen Bekanntmachung vom 4. April 1919 die
Geſchäftsſtunden an den Sonntagen für den Stadtkreis Halle
wie folgt feſtgeſetzt: Von 716 bis 934 Uhr vormittags für den
Handel mit Fleiſch, Wurſt, Fiſch-, Vorkoſtwaven und Roheis,
ferner für die Zeitungsexpedition und den Betrieb des Spe
ditionsge werbes und anderer Gewerbe, bei denen es ſich um
Abfertigung und Expedition von Gütern handelt, von 1136 bis
1234 Uhr vormittags für den Handel mit Bier, Wein, Tabak
waren, Blumen und Kränzen, von 834 bis 934 Uhr und 11
bis 1234 Uhr für den Handel mit Back- und Konditorwaren,
von 6 bis 9 und 1135 bis 1 Uhr für den Handel mit Milch in
feſten Verkaufsſtellen, von 1135 Uhr mittags bis 4 Uhr
abends am Totenſonntag für den Handel mit Blumen und
Kränzen, von 113 bis 2 Uhr mittags für den Papierhandel auf
einen Sonntag, ſofern dieſer auf einen der drei letzten Tage
vor Neujahr fällt, an allen Sonntagen unbeſchränkt für den
Verkauf von Wein und Bier vom Faß durch Schankwirtſchaften
„über die Straße“, von 1 bis 6 Uhr abends für den Verkauf
von Obſt in Obſtpflanzungen an allen Sonn und Feſttagen
während der Erntezeit, von 8 bis 1 Uhr mittags für den Ver
kauf von Milch auf öffentlichen Straßen und Plätzen oder an
deren öffentlichen Orten oder von Haus zu Haus ohne Unter
brechung durch die Gottesdienſtpauſe oder während der für den
ſtehenden Milchhandel feſtgeſetzten Zeit (6 bis 9 und 1136 bis
1 Uhr), von 116 bis 6 Uhr abends an den drei letzten Sonn
tagen vor Weihnachten allgemein für alle Betriebe des Han
delsgewerbes.

Jm „Dentſchen Schutz und Trutzbhund“ ſpricht am Mon-
tag, den 27. Oktober, abends 854 Uhr im „Schultheiß“,
Poſtſtraße, 1. Stock Herr Dr. HoffmannKutſchke über
Deutſcher Glaube, deutſche Art“, Geſinnungs

freunde haben Zutritt.
Verband Halle-Thüringen der Deutſchen Reichsfecht-

ſchule. Am 23. d. M. veranſtaltete der Verband für ſeine Mit
glieder einen Unterhaltungsabend, verbunden mit einer Beför
derungsfeier. Hierzu hatten ſich im großen Saale des
„Auguſtiner“ zahlreiche Mitglieder ſowie Freunde und Gönner
der Waiſenſache eingefunden. Nach der Begrüßung durch den
Vorſitzenden, Magiſtratsſekretär Ebel, erfreute Frl. Käte
Weber die Anweſenden durch ihre meiſterhaft vorgetragenen
Rezitationen ernſten und heiteren Jnhalts; ferner der Männer-
geſangverein „Sängerluſt“ (Vorſißender Kaufmann Hentſch),
der Heidechor (Liedermeiſter Lehrer Hemprich) und das rühm
lichſt bekannte Nilius-LauQuartett. Sämtliche Darbietungen
ernteten den reichen Beifall der Gäſte. Jm Mittelpunkt des
Abends ſtand die Beförderungsfeier ſelbſt. Einer großen An
zahl der Mitglieder wurden von dem Vorſitzenden die von der
Oberfechtſchule in Magdeburg in Anerkennung der Verdienſte
für die Waiſenfürſorge verliehenen Auszeichnungen und Pa-
tente ihrer neuen Grade überreicht. Jm Anſchluß hieran legte
Verw. Sekr. Schmidt in längerer Rede die Zwecke und Ziele
der Deutſchen Reichsfechtſchule dar und richtete an die An
weſenden die Aufforderung, den Gedanken der Waiſenfürſorge
hinauszutragen, damit ſich immer größere Kreiſe den Beſtre
bungen der Reichs chule anſchlöſſen, um ſo auch mitzu
helfen zum Bau des Reichswaiſenhauſes für unſere Vaterſtadt

e

Für das Reichswanderungsamt iſt es von dringendem
ntereſſe einen möglichſt lückenloſen Ueberblick über
ämtliche im Dienſt des Auswanderungsweſens ſtehenden Verbände, Vereine uſw. zu ge

winnen. Dabei kommen in Betracht: 1. die Auswanderungs
vereine, 2. die mit der Anſiedelung und ſonſtigen Unterbringung
von Auswanderern auf ausländiſchen Ländereien ſich befaſſen
den Unternehmungen, 8. Organiſationen, die Auswanderern
Stellen m Auslande vermitteln, a. Auzkunfts und Beratungs

ſtellen für Auswanderer, 5. Auswanderergeitſchriften, 6. Für
ſorgeorganiſationen für Auswanderer, 7. ſonſtige Auswande
rungsunternehmungen. Vereine und Unternehmungen, die ſich
mit den oben angeführten Aufgaben befaſſen,
ihre Adreſſen an die Zweigſtelle des Reichswanderungsamtes
Halle beim ſtädtiſchen Arbeitsamt, Salzgrafen-
ſtraße 2 I, einzuſenden.

Provinz Sachſew
k. Magdeburg, 25. Oktober. (Der weite Mörder

der Arbeiterfrau Gleuna), der Arbeiter Oeltze, iſt
auf dem Hauptbahnhofe in Magdeburg verhaftet worden. Das
vorläufige Ergebnis der Volkszählung der StadtMagdeburg beträgt 279 775 gegen 279 629 im Jahre 1910. Die
Zahl der Haushaltungen iſt von 70 777 im Jahre 1910 auf
78 518 im Jahre 1919 geſtiegen.

I. Milow, 24. Oktober. (Der Evangeliſche Verband
für die weibliche Jugend Deutſchland s), der hier
ein ſchönes Erholungsheim beſitzt, veranſtaltet einen Haus
haltungs und Fortbildungskurſus, der vom 1. November bis
zum 30. April läuft. Neben dem praktiſchen und theoretiſchen
Unterricht ſollen die jungen Mädchen in ſittlich- religiöſer Lebens-
auffaſſung, auf evangeliſcher Grundlage vertieft, in ihrer allge
meinen Bildung gefördert und in ſorgfältiger Geſundheitspflege
körperlich gekräftigt werden.

l. Zabakuck, 24. Oktober. (Der Deutſchnationale
Volksverein des Kreiſes Jerichow I1) hatte hier
eine öffentliche politiſche Verſammlung einberufen, die von
Hauptmann von BhyernZabakuck geleitet wurde. Parteiſekretär
Kamps-Altenplathow ſprach über Deutſchlands Gegenwart
Jn der Ausſprache beleuchtete der Vorſitzende das Verhalten der
demokratiſchen Fraktion auf dem Kreistage in Genthin, die
gegen die Jntereſſen des Bürgertums Arm in Arm mit der
Sozialdemokratie marſchiere. Am Schluß der Verſammlung
wurde eine Ortsgruppe gegründet, der zahlreiche Mitglieder bei
traten. Auch in Roßdorf, Neuenklitſche und Altbensdorf
konnten Ortsgruppen gebildet werden. Der deutſchnationale
Gedanke marſchiert!

n. Cöthen, 25. Okt. (Ohne Licht. Das Sport
weſen.) Durch einen geſtern auf den Bitterfelder Kraft-
werken brutal vom Zaun gebrochenen Machtſtreik wurde auch
unſere Stadt unangenehm in Mitleidenſchaft gezogen. Viermal
ſetzte kurz hintereinander der elektriſche Strom für längere Zeit
aus und die ganze Stadt war in Finſternis gehüllt. Erſt aus
es nach 8 Uhr gelungen war, die Stromzuführung von Nachter
ſtedt zu ſichern, konnten wir uns wieder der ſtändigen Beleuh
tung erfreuen. Eine geſtern abend zwiſchen dem Magiſtrat
und den Turn und Sportvereinen geführte Verhandlung kann
als Auftakt zu einer zeitgemäßen Ausgeſtaltung des Sport
weſens in unſerer Stadt betrachtet werden. Vom Magiſtrat
wurde weitgehendſte Unterſtützung bei der Schaffung moderner
Spiel- und Svortplätze zugeſagt. Jn der richtigen Erkenntnis,
daß für die Jugendpflege aufgewendete Mittel gut angelegt ſind,
kam man dahin überein, die vorhandenen Spielplätze zu er
weitern und auszubauen, auch noch neue Plätze zu ſchaffen.
Auch die Schaffung eines Stadions wurde in den Kreis der
Betrachtungen gezogen, die Ausführung wird ja einige
Zeit auf ſich warten laſſen. Ueber die Benutzung der einzelnen
Plätze durch die verſchiedenen Vereine wurde volle Einigkei:
erzielt.

tzk. Arnſtadt, 24. Okt. (Hamſtererpech.) Großes Pech
hatte ein auswärtiges Auto in der Nacht zum Donnerstag in
unſerer Stadt. Wohl infolge der Dunkelheit und Unkenntnis
des Weges verfuhr ſich das Gefährt, das nach der Jonastalſtraße
wollte und geriet in das Weißebett. Die Fracht beſtehend aus e0
bis 70 Zentner Mehl, Getreide, Schrot und Kartoffeln mußte
abgeladen werden und ein hieſiger Handwerksmeiſter wurde ber-
beigeholt, der das Laſtauto mit Winden aus dem naſſen Element
hob. Bei dieſer ſchwierigen Arbeit aber wurden die Hamſterer
vom Schickſal ereilt. Unſere Polizei erſchien und legte ihre Hand
auf die wertvolle Sendung, die für einen Bäckermeiſter in Meh-
lis beſtimmt war. Das Auto konnte, der Laſt erleichtert, ſeine
Fahrt fortſetzen; das beſchlagnabmte Gut ließ die Polizei n
einem herangeholten Geſchirr nach dem Rathaus ſchaffen.

Kleine Nachrichten
Deutſchnationaler Antrag zur Förderung der Jugend.

Jm Hauptausſchuß der Nationalverſammlung wurde von
deutſchnationaler Seite eine Erhöhung des für Förderung
der auf das Wohl der Jugend gerichteten Poſtens von
100 000 auf 500 000 Mark beantragt. Dazu wurde aus-
geführt, daß ſo energiſch die Deutſchnationalen auf
äußerſte Sparſamkeit dringen müßten ſie ſich doch ent
ſchloſſen hätten, dieſen Antrag zu ſtellen, weil eine plan-
volle intenſive Jnangriffnahme der Kinder und Jugend-
wohlfahrt eine der wenigen ganz ſicheren Kapitalanlagen
ſei, die noch in unſerm Reich möglich wären. Mit dem n
trag iſt nicht an eine Unterſtützung einzelner Wohltätigkeit
gedacht, ſondern die Erhöhung der Summe ſoll ermöglichen,
daß das Reich den Rahmen für ein ſachgemäßes Vorgehen
durch fachlich ausgebildete Kräfte ſchaffe. Jnſonderheit
ſeien Mittel zur Schulung dieſer fochlichen Kräfte not-
wendig, die das Reich durch Kurſe und Stipendien fördern
müſſe. Demokraten und Sozialdemokraten ſtimmten
dem Antrage zu und erkannten die Notwendigkeit plan-
mäßioen Vorgebens an.

Die Bar in der Tiergartenvilla. r Ve durchdas Landespolizeiamt unterhielt ein angeblicher Intereſſender
band der internationalen Künſtlerſchaft in einer Tiergartenvilla
nach der Poligzeiſtunde einen flotten Barbetrieb. Als in der der
gangenn Nacht mehrere Kriminalkommiſſare mit einem ſtarken
Aufgebot von Kriminalwachtmeiſtern und Sicherheitsſoldaten in
zwei großen Laſtkraftwagen dort vorfuhren, hielt bereits eine
anſehnliche Wagenburg vor der Villa. Die ſehr geräumigen
Zimmer des Obergeſchoſſes waren bis auf den letzten
Stuhl von zum großen Teil ausländiſchen Herren im Frack und
Damen in tief ausgeſchnittener Ball- und Theatertoilethe beſetzt.
So gut es der enge Raum geſtattete, wurde getanzt. Sekt koſtete
75 Mark, und die Preiſe auf der Speiſekarte wavem entſ t
hoch. Nachdem die Polizei zunächſt die Perſönlichkeiten der
Ausländer feſtgeſtellt hatte, wurden ſie entlaſſen. Die übrigen
Anweſenden, über 100 Perſonen, wurden in den beiden Laſt
kraftwagen zum Lanovespolizeiamt befördert, was beſonders die
Damen nicht tragiſch nahmen. Die Privatwagen und Kraft
droſchken der Nachtgäſte fuhren ihnen dorthin nach.

Die deutſche Vertretung auf der Arbeiterſchutzkonfereng in
Waſhington. Es ſteht nunmehr feſt, daß Deutſchland ſich an
der Arbeiterſchutzkonferenz in Waſhington beteiligt. Als Führer
der deutſchen Regierungsvertretung iſt Dr. Auguſt Mäller,
der frühere Staatsſekretär des Reichswirtſchaftsamtes, in Aus
ſicht genommen. Jn der deutſchen und in der internationalen
Arbeiterbewegung nimmt er als Führer der tſchen Konſum
genoſſenſchaften eine führende Stellung ein. Vom deutſchen
werkſchaftsbund i der zweite Bundesvorſitzende Graßmann
(Buchdrucker) als ſein Delegierter beſtimmt worden. Als Sach
verſtändige wurde von den Gewerkſchaften bisher Fräulein
Hanna, die Schriftleiterin der gewerkſchaftlichen
auserſehen
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H. Sporlboertehte
Ppferderennen in Magdeburg

Sonnabend, den 25. Oktober.

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
1. Marmor-Rennen. 10000 Mark. 1850 Meter.

1. Civiliſt, Nu Wlin, 8. Wilna. Toto Sieg: 50, Plätze 16, 18,
14. Ferner liefen: Seehauſen, Herbert, Komponiſt, Frede
gunde, Dolde.

2. e drennen. 9000 Mark. 3200Meter. 1. Spreewald, 2. Laffete, 8. Pommern. Toto Sieg: 80,
Plätze 18, 19. Ferner liefen: Tagedieb, Maiſon Rouge.

8. Verkaufs-Flachren nen. 10000 Mark. 1600
Meter. 1. Hexenkind, 2. Deutſchland, 8. Lot. Toto Sieg: 166,

lätze 34, 21, 18. Ferner liefen: Rokamadour, Jkarus, Banco,
ieſchief, Wartenburg, Schanze, Capitaliſt, Givet, Sterna, Mär-

chen, Norne.
4. Flieger-Ausgleich. 15500 Mark. 1850 Meter.1. Pella, 2. Veſigit, 8. Ulan II. Toto Sieg: 56, Plätze 21, 16, 41.

r liefen: Oblate, Marc Aurel, Narew, Lotſe, Barbar,
ldmöve.

5. Boruſſia-Rennen. 40000 Mark. 1600 Meter.
1. Baldur, 2. Lorbeer, 8. Franzisque. Toto Sieg: 50, Plätze 16,
16, 21. Ferner liefen: Armenier, Wackerbart, Salas y Gomez,
IJndling, Auffahrt.

6. Tulipan-Rennen. 12000 Mark. 1000 Meter.
1. Faſchingsfee, 2. Erda, 3. Meinhard. Toto Sieg: 204, Plätze
38, 16, 90. Ferner liefen: Hamſter, Mazzin, Sperling, Ge
orgia, Roſenrot, Jmme II.

7. Loſtauer Jagdrennen. 7500 Mark. 8600 Meter.
1. Sperrfeuer, 2. Kleiner J 8. Triumph II. Toto Sieg:
19. Plätze 15, 33. Ferner liefen: Wellnow, Rumplertaube.

Vorſchau auf Berlin-Karlshorſt
Montag, den 27. Oktober nachmittags um 1236 Uhr.

Die heutigen Karlehorſter Rennen bringen als Haupt-
numwer das Herbſt-Jagdrennen für vierjährige und
ältere Pferde über die Strecke von 5000 M. Das Rennen iſt mit
einem Ehrenpreiſe und 40 000 M. an Geldpreiſen ausgeſtattet.
Es iſt für Pferde offen, die weder überhaßnpt in Summa 80 000
Mark, noch im laufenden Jahre ein Rennen über 20000 M ge-
wonnen haben. Das Rennen wird leider nur eine geringe Be
teiligung finden, da nur ſieben Pferde als Starter gelten, und
ebenſo mäßig iſt auch die Klaſſe der Bewerber. Unter ihnen
iſt Tivoli mit ſeinem Siege im Preis von Jſarbrock und ſeinem
vierten Platz hinter Blautopag wohl der Beſte. Nächſt ihm
wären Major Roſy und Waldfrieden zu erwähnen. Die ge-
nannten Pferde ſollten in dieſer Reihenfolge einkommen. Das
Karlshorſter Jagdrennen, das mit 25000 M. an
Preiſen bedacht iſt, weiſt nicht nur eine beſſere Klaſſe, ſondern
auch eine ſtärkere Veteiligung auf. Man wird hier unbedingt
zu Exzelſior halten müſſen. Er wie Landſtürmer ſtehen an
Klaſſe weit über dem ganzen übrigen Feld. Wir glauben, daß
die beiden Pferde das Rennen unter ſich ausmachen werden,
nachdem Landſtürmer in ſeinem letzten Rennen wieder Liebe
zum Handwerk gezeigt hat. Hinter ihnen ſollten ſich Duſe,
Siegbote, Tati Tata und Seidlitz um den dritten Platz ſtreiten.
Das Carlsminde-Jagdrennen, das gleichfalls mit
25 000 M. an Preiſen ausgeſtattet iſt, wird wohl nur fürf
Pferde am Start ſehen. Winterſaat ſollte hier Sieger bleiben
über Arkakſas und Wolpoto. Für die übrigen Rennen verweiſen
wir auf unſere

Vorausſagent
1. Rennen: Reinfall-Malaachit,
2. Exzelſior-Landſtürmer,
3 Orveſtes-Sigebote,
4. Winterſaat-Arkanſas,5. Tivoli Major Roſy,
6. Merlin-Widerſtand,
7 J Balaleika-Jodler.

Nächſter Galopprenntog: Donnerstag, der 80. Oktober,
Berlin Karlshorſt.

7

Jm Deutſchen Derby 1920 wurden in Berlin bei der zweiten
Einſatzzahlung von 161 Unterſchriften 73 aufrechterhalten. Vonbekannteren Pwetſährigen ſchieden lediglich Ludowika, Civillſt,

Chalzit, Finbege, Geißler, Enver, Königin der Nacht und Mosna
aus. Jm Deutſchen Stutenpreis 1920 blieben 48
von den 97 Unterſchriften aufrechterhalten. Unter den nicht
ſtehen gebliebenen Pferden befindet ſich außer Lauſcherin und
Ludowika nichts von Bedeutung.

Die ſtädtiſche Turn- und Sportkommiſſion in Magde-
burg ſetzt ſich aus vier Magiſtratsmitgliedern, vier aus der
Mitte der Stadtverordneten zu wählenden Herren, vier Ver-
tretern der bürgerlichen Verbände und vier Vertretern der
Arbeiterſportverbände zuſammen. Als Aufgabe gelten Freigabe,
Beſchaffung von Spielplätzen, Oeffnung von Schwimmhallen,
Freigabe der Turnhallen, auch zu Radball- und Reigen
übungen, Beſchaffung von Radfahrwegen uſw.

Deutſcher Turntag und Arbeiterturnerbund. Der neue
Vorſitzende der Deutſchen Tuvnerſchaft hat dem Beſchluß des
Erfurter Turntages zufolge folgenden Brief an den
Arbeiterturnerbund abgeſandt:

„Zwietracht, das Erbübel unſeres Volkes, hat uns von je
in Knechtſchaft geführt und in Knechtſchaft erhalten. Ein
tracht ſchaffen muß, wer Aufſtieg will. Arbeiterturnerbund
und Deutſche Turnerſchaft erſtreben in gleicher Weiſe Volks
kraft, Tüchtigkeit, Sitttlichkeit, verſchieden iſt nur ihr Ver
hältnis zur Politik. Darf das ein Zuſammengehen auch auf
den erſten Gedanken hindern? Die Deutſche W e
ſagt Nein! Jhr Ausſchuß hat die Bereitwilligkeit zu fried
licher Zuſammenarbeit wiederholt ausgeſprochen, Gegenliebe
bisher nicht gefunden. Trotzdem glaubt der zum erſten Male
eit acht Jahren verſammelte Deutſche Turntag, 879 deutſche

änner aus allen Gauen, eingedenk der Verantwortung vor
Kindern und Kindeskindern und vor der Geſchichte, in ſeinera ehe mal e Je Arbeiterturnerbund

ieten zu ſollen. ter mit gewaltiger rheit beſchloſſen: „Der Deutſche Turntag erklärt, daß
die Deutſche Turnerſchaft nach wie vor bereit
i ſt, mit dem Arbeiterturnerbund zu arbeiten,
wenn dieſer ſich dazu bereit findet.“ DieſerBeſchluß iſt dem Arbeiterturnerbund amtlich mitzuteilen.
Die deutſchen Arbeiter in unſeren Reihen, mit uns das ganze
deutſche Volk, erwarten eine ebenſo ehrliche, klave und ſchlichte
Antwort des Arbeiterturnerbundes. Mit Turnergruß:

Der 1. Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft,
Dr. Berger, Aſchersleben, Poſtberg 4.“

Die Vorarbeiten für die Gründung der freien Hochſchule
für Leibesübungen im Berliner Stadion ſind begonnen worden.
Aus wiſſenſchaftlichen Kreiſen iſt dem Deutſchen Reichs-Aus-
ſchuß Unterſtützung zugeſagt worden. Auch Männer der Praxis
haben ſich zur Mitwirkung bereit erklärt. Die Deutſche Turner
ſchaft hat auf ihrem Turntag in Erfurt

Richtung gefaßt. Sie beabſichtigt die Gründung einer
ereinsturnlehrerbildungsanſtalt, die zweckmäßigerweiſe der

neuen Hochſchule für Leibesübungen anzugliedern wäre. i
Deutſche Sportbehörde für Athletik hat ſich durch beſonderen
Beſchluß in den Dienſt des neuen Unternehmens geſtellt. Der
Berliner Univerſitätschrurg Prof. Dr. Auguſt Vier hat eine
Eingabe an das T Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt
und Volksbildung gemacht, worin er gleichfalls die Gründung einer
Hochſchule für Leibesübungen befürwortet und verlangt, daß
auch die übrigen Univerſitäten mehr als bisher Pflegſtätte dieſes
Teils der allgemeinen Erziehung werden.

Zum Deutſchen Seglertag am 8. und 9. November in Ham-
burg liegt eine umfangreiche Tagesordnung vor. Neben den
üblichen Jahres und Kaſſenberichten, Neuwahlen, der Feſt
ſetzung der Wettfahrtage 1920 und der Wahl des Ortes für den
nächſten Seglertag, ſind verſchiedene wichtige Anträge zu bera
ten. So beantragt der Vorſtand, daß die Abmachungen mit dem
Jnternationalen Seglerverband als erloſchen gelten, da ſie am
31. Dezember 1917 bereits abgelaufen ſind, und von keiner Seite
eine Verlängerung beantragt worden iſt. Sechs Anträge be
treffen das Grundgeſetz und beſchäftigen ſich u. a. mit der Frage
des Befähigungsnachweiſes für HYachteigner bzw. Führer. Sehr
mannigfaltig ſind die Wünſche zu den Vermeſſungs- und Wett-
ſegelbeſtimmungen. Es werden teils neue Klaſſen, teils Ver
längerung der Gültigkeitsdauer von beſtehenden Klaſſen verlangt.
Zur Aufnahme gemeldet haben ſich u, a. der Deutſche Segler
bund und die Wettfahrt- Vereinigung Berliner Gig-Segler.

Richtlinien für das Jugendrudern. Der Unterausſchuß
für Jugendrudern des Deutſchen Ruder- Verbandes hat neue
Richtlinien ausgearbeitet, in denen die militäriſche Vorbildung
im Gegenſatz zu früher völlig ausgeſchaltet iſt. Beſonderes
Gewicht wird neuerdings in dieſen Richtblinien auf das Still
rudern gelegt. Bei jeder Wettfahrt für Jugendliche iſt eine
ſolche Stilruderprüfung, zu der ſich alle Teilnehmer
einzufinden haben, vorgeſehen. Man erhofft von dieſer Neue-
rung nicht nur eine weſentliche Verbeſſerung der Rudertechnik,
ſondern auch eine Gewähr dafür, daß nur genügend vor
beveitete Jugendliche an Wettfahrten teilnehmen

Vom Büchertiſch
Allgemeine Biologie als Grundlage für Weltanſchauung,

Lebensführung und Politik. Von Prof. Dr. H. G. Holle.
ä e Lehmanns Verlag in München. Preis: geh. 9 M., geb.

Der Verfaſſer iſt mit ſeinem Werke von der Ueberzeugung
ausgegangen, daß die wiſſenſchaftliche Forſchung nicht dazu da
iſt, totes Wiſſen anzuhäufen, ſondern daß ſie erſt bei der An
wendung des Wiſſens durch den Menſchen und für den
Menſchen ihren wahren Wert erlangt. Ganz beſonders müſſe
es bei der Wiſſenſchaft vom Leben gelten, daß ſie für das
Leben beſtimmt iſt.

Die Allgemeine Biologie iſt die jüngſte aller
Naturwiſſenſchaften und noch nicht ſcharf umgrenzt. Es iſt

einen Beſchluß in

Darſtellung auszuwerten. Die Gedanken des Verſaſſen

undWeltanſchauung, Lebensführung
erſcheinen nicht in breiter Ableitu

zuführenden Arbeiten ſowie die Zeit zu ihrer Ausf

loſe an die Leben Polſ
eknüpft, ſondern in gedrängteſter Form unmittelbar r
erauswachſend. Die in neuer eigenarti Gli

gebenen Umriſſe der Allgemeinen Biologie
die gebildeten Kreiſe dus Volkes berechnet, die wohl mit d.
der Schule gelehrten naturgeſchichtlichen Tatſachen da
vertraut ſind, aber noch nicht die daraus abzuleitenden g.
meinen Geſetzlichkeiten des Lebenz l
gemacht haben, gang beſonders auch für die von der a
Schule ins Leben eintretende Jugend, die dieſen Fran
lebhafteſten Anteil entgegenbringt. Aber auch dem g.
der Biologie, ſoweit er ſich nicht die als Vertreter
reinen Wiſſenſchaft fühlt, dürfte hier durch den Hinwei
deren Anwendungsmöglichkeiten manches neue und am.
geboten werden.

Dieſe Awendung um nicht gleichmäßig alle Gebiete
Lebens. Der Verfaſſer iſt ſich genau der Grenzen bewußt
ihr durch die Geiſtigkeit des Menſchen gegeben ſind. Abe
tritt dafür ein, daß dieſe Geiſtigkeit ihn nicht aus der allgem,
Geſetzlichkeit des Lebens herausheben kann, deren Erkemn
r Vervollkommnung des Lebens ausgenutzt werden muß

erfaſſer zeigt, wo Richtlinien zu fi ſind fürWiedergufbau des Deutſchtum s auf dem Trim
felde der Revolution. Gerade weil er vom rein wiſſen
lichen Standpunkt ausgeht, kann er, unbelaſtet mit den
urteilen des Geweſenen, ſich rückhaltlos auf den
Tatſachen ſtellen, allein geleitet von

PolizeiVerordnung.
Auf Grund der s 348, 356 und 366 des Waſſergefetzeg

7. April 1913 (Geſetz ſammlung S. 53), des 8 143 des Geſetzes
die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1889
ſammlung S. 195 und der s 5. 6 und 15 des Geſetzes übervom 11. März 1850 wird mit Zuſtimmun
Magiſtrats folende VolizeiVerordnuns erlaſſen:

ür die Waſſerläufe zweiter und dritter Ordnunkreiſes Halle wird ein Schauamta gebildet a des e

Das Schauamt beſteht aus 9 Mitgliedern:
1. dem ſtädtiſchen Vermeſſungsinſpektor Be
2. einem Siadtbaumeiſter Stadtgemeinhedem Dezernenten der Polizeiverwaltung;

einem Stadtbauſekretär;
einem Vertreter des Waſſerbauamts;
einem Vertreter der Landwirtſchaft
einem Vertreter der Induſtrie
einem Vertreter des Bergbaues;
einem Vertreter der Fiſcherei.

s 3.
Der Vorſitzende des Schauamts und ein Stellvertreter wer

vom Schauamte gewahlt.
8

Das Schauamt entſcheidet nach Stimmenmehrhet,
Stimmengleichheit gibt der Vorſitzende den Ausſchlag

Das Schauamt iſt beſchlußfaähig, wenn mindeſtens

glieder anweſend ſind.
6.Das Schauamt hat die Waſerlaufe mindeſtens alle 2

einmal zu beſichtigen und feſtzuſtellen, ob die Waſſerläufe x
ihre Ufer ordnungsmäßig unterhalten werden und ob eine

e

zuläſſige Verunreinigung ſtattgefunden t.Vorgefundene Mängel und ſonſtige Vahenehmnngen ſind

Polizeiverwaltung in Halle mitzuteilen.
8 7.

Das Schauamt iſt befugt, an Stelle der Waſſervoſ
behörde Art und Maß der zur Unterhaltung der Waſſer
und ihrer Ufer nach den s 114, 119, 120 des Waſſergeſetzes

rung
polizeiliche Verfügung feſtzuſtelten

zwar manches aus ihr, auch vom Verfaſſer, ſchon auf das menſch-
liche Leben angewandt worden. Aber hier wird der Verſuch ge

macht, ihren Gehalt nach allen Richtungen in zuſammenfaſſender

Das Schauamt iſt befugt und auf Erfordern der Verwaltw
behörden verpflichtet, waſſer wirtſchaftliche Gutachten über die
zugeteilten Waſſerläufe zu erſtatten.

9.

Das Schauamt ſowie deſſen mit Berechtigungsausweis
ſehene Beauftragte ſind, unbeſchadet der VerpflichtungSchadenerſatze nach s 366 Satz 2, 4 135 Abſatz 2 und b
Waſſergeſetzes, befugt, die dem Schauamt unterſtellten Waſſt
läufe zu beſichtigen, insbeſondere ſie zu beſfahren und die

zu betreten. s 10
Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer 8

öffentlichung in Kraft.
Halle, den 10. Juli 1919.Die Polizeiverwaltung.

iv e.

Bekanntmachung.
Die Rände bei den hier Merſeburgerſtr. 102 untergebrut

Pferden der Firma Gebr. Schubert iſt erloſchen. Die
geordneten Sperrmaßnahmen ſind aufgehoben worden.

„Die Ränude bei einem Pferde des Herrn Robleder
Lilienſtraße 12 iſt erloſchen. Die angeordneten Sperrmaßnah
ſind rium worden.

a

KRalender
erſcheint in den nächſten Tagen und wolle man bitte anhängenden Beſtellſchein benutzen

Der in ſtattlicher Buchform, Größe 2)14 em, hergeſtellte beliebte Kalender wird dieſes

Jahr infolge des beſtehenden Mangels an guten Heimatkalendern ſehr viel verlangt.
Es empfiehlt ſich daher, den Kalender ſofort zu beziehen, was durch Einſendung des neben

Auch die Seitungsträger der Halleſchen Feitung

nehmen Beſtellungen entgegen und bringen den Kalender ins Haus. Außerdem iſt der
Kalender in allen beſſeren Buchhandlungen und Papiergeſchäften, beim Verkehrsverein, Brüder

ſtraße 4, ſowie in der Geſchäftsſtelle der Halleſchen Heitung, Leipzigerſtraße 61/62, zu haben.

ſtehenden Beſtellſcheines geſchehen kann.
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für Ortsgeſchichte und Heimatkunde
für Halle, Saalkreis und Umgebung

Der beliebte Hamilienkalender koſtet nur 40 pf.

le, den 23. Oktober 1919. Die PolizeiVerwaltung
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de wiedergeburt des deutſchen Volkes

Von
E. A. Georgy.

III.
Vom neuen tktauſendjährigen Reich.

„Sozialismus“, „Demokratiſierung“ mit allen ihren
neral- und Staatsſtäben von „Freiheit“, „Gleichheit“,

Vrüderlichkeit“ und vor allem dem hohen „Selbſtbeſtim-
Jungsrecht“ ſollen die neue Zeit heraufführen. Traf ich
inmal auf eine trefflich tiefe Behandlung einer der in

le eingeſchloſſenen Fragen wie die gedanken-
iche

[Abdruck verboten.

ukunft gründende Schrift „Freies Volk“ von
Feinrich von Gleichen (Bund deutſcher Gelehrter und
Künſtler, Buchabteilung Berlin), ſo führt ſie weit ab von
vem man ſo heute unter „Sozialiſierung“ und
Wemokratiſierung“ verſteht, wie denn dieſe gehaltreiche

JEchrift uns letzten Endes zu dem verantwortungsvollen
Führertum und zur Heldenverehrung mit ihrer ſchweren
Forderung zum ausgezeichnet und auszeichnend tüchtigen
t treben trägt, alſo weit ab von dem gewöhnlichen Jnhalte
Pner Worte vielmehr zu einer Ariſtokratiſierung das
Wort nicht in politiſch beſtimmtem Sinne genommen
der Geſellſchaft und des Volkes. Sonſt aber begegnete ich
nur ſelten einmal einem Worte, das wenigſtens ſtreifte die
tieſigen Verbindlichkeiten jener Begriffe, nur wenigſtens
rührte an die ſchweren Bedingungen der Durchführung
ener Reformen, oder etwas verriet von dem hohen Ge
it dieſer Syſteme und Theorien für eine neue große
iltur und vor allen Dingen für die große Not unſeres

Volkes in materieller nicht nur, vielmehr auch in geiſtiger,
liſcher und ſittlicher Beziehung. Wie viele der forſchenPſr im Streite, wie viele nun gar der Gefolgsmann-
aften haben ſich wohl einmal in einer Stunde der Ein

und Beſinnung von den Elementen dieſer Gegen-
t auch nur anwehen, geſchweige durchdringen laſſen,
nd vom Denken zum Schauen, vom Schauen zum Den-
n gekommen und haben die Auswirkungen jener

Probleme für die Zukünfte des deutſchen Volkes geſehen?
Weder in Schriften noch in Reden, am wenigſten in denen
der Nationalverſammlung, wo doch der Ort zu ſolchen tüch
gen Leiſtungen von der Natur der Dinge gegeben war,
iſt dieſes Geiſtes ein Hauch verſpürt worden. Wohl aber
zeigt ſich dem entſetzten Blicke des Volksfreundes, wieviel
oberflächliche Schaumſchlägerei mit dem Jnhalte jener
Worte getrieben wird von der ehrlich überzeugten, ſo doch
beſchränkten, auch gern einmal mit der Gaſſe kokettierenden
Wiſſenſchaft, von dem falſchen Ehrgeize, von der brutalen
Habſucht und der brüsken Selbſtſucht, von der niedrigen
Genußſucht und dem geilen Neide. Und zwar in beiden
Lagern! Das führt zu nichts Gutem, ſo kommen, wir zu
keiner Wiedergeburt. Mit blutroter Flammenſchrift
leuchtet uns von der Eingangspforte in dieſe unſeligen
geiten Goethes Wort entgegen: „Der Handelnde iſt immer
gewiſſenlos; es hat niemand Gewiſſen als der Be
trachtende.“ Ob denn dieſe Sozialiſierung, dieſe Demo
kratiſierung, dieſes Selbſtbeſtimmungsrecht mit allen ihren
Zubehören, ſind ſie einmal wirklich von einem reinen Ge-
ſchlechte als eine tief bewegende Reformation durchgeführt,
nicht ein ganz anderes Geſicht zeigen werden, als heute viele
ihrer Propheten und Prieſter ſich und dem Volke vor-
chwärmen? Zuverläßlich: jal Schon längſt ſieht der tief
lickende bei wirklich zweckdienlichen, wahrhaft förder-

ſamen Abſichten, Entſchlüſſen, Maßnahmen, Anſtalten, Ein
richtungen und Leiſtungen etwas ganz anderes als „Demo-
kratiſierung“, wird es auch unter dieſer Aufſchrift unter-
nommen, er ſieht dew gegenſtändlich notwendigen, darum

in den Wirklichkeiten gut begründeten Vorgang der Ent-
wicklung.

Wir haben die Weisheit Goethes ganz vergeſſen: „Wir
ſind allüberall von der Natur umgeben, wir können nicht
aus ihrem Schoße fallen“, und ſeine andere Weisheit ganz
vergeſſen: „Ueberall, wo ich atme, ſchlägt der Makrokosmos
mir entgegen“, und ſich ſelbſt hat er als „Mikrokosmos“ ge

ſchaut eine Anſchauung, welche den Humboldts,
Schillern, Herdern, Kleiſt und Hebbel und überhaupt der
Kunſt und Philoſophie und Wiſſenſchaft der deutſchen
Renaiſſance auf jener Jahrhundertwende ganz gelänfig

war. Darum hatten ſie auch immer die „Jdee“ von allem,
was ſie dachten, empfanden, taten, ſie ſtanden in dem Zu
ſammenhang der Dinge, und die wahrhaft Großen unter

men hatten ein tiefes Gefühl von dem Urgrund allen
Seins. Damals durfte der Größte unter ihnen durch den
Nund ſeines Wilhelm Meiſter das ſtolze Wort von der
„letztenhöchſten der vier Ehrfurchten“ ſvrechen, von der

„Ehrfurcht vor dem, was in mir“. Das beſagt aber zuletzt
nichts anderes, führt zuletzt zu demſelben Urgrund alles
er wie das Wort Jeſu: „Jch und ver Vater ſind eins“,
as Wort des Apoſtels Paulus: „Gott iſt nicht ferne von

nem jeglichen unter uns, denn in ihm leben, weben und
h wir.“ Das ſind in der Tat drei hohe, tiefſinnige
e writen. das Wort von der Natur, das Wort von dem

wen das Wort von Gott. Die Veſchichte des Ent
widlungsganges der Menſchheit hat die Identität der drei
aſrdeten, des Jn, Durch und Zueinander der drei
en beſtätigt. Dieſe drei Sätze fordern immer und
Teu le ganz beſonders auf dieſer Weltwende und in

r ands entſetzensvoller Lage unſer ganzes Nachdenken
Aw So finden wir in dem ganzen Haushalte der
hin Weg des Weltalls keine Freiheit, keine Gleichheit,

t t auf Selbſtbeſtimmung; alle Beſonderungen,
PVeſen organg, jeder Zuſtand iſt, wie jeder Stern, ſein
n und ſeine Wandelbahn, das Erzeugnis einer ehern

hmäßigen Notwendigkeit; auf jedem Gange und in
de ſeiner Entwicklung iſt jede Vereinzelung ab

hängig von ſich, von den andern und von dem Großen-
Ganzen der Allgeſamtheit und der Beziehung zu ihm.
Und wenn man auch dozieren und ſchließen möchte: die
höchſte aller Beſonderungen, der Menſch, hatz kraft der ihm
gewordenen Vernunft ein Recht auf Freiheit, Selbſt
beſtimmung und Gleichheit unter ſich und eſeinesgleichen,
ſo iſt er ja ſamt ſeiner „Vernunft“ und allen ſeinen
„Rechten“ doch nichts als ein Erzeugnis der auf Grund der
ehern geſetzmäßigen Notwendigkeit geſchehenen, ſehr
ſcharfen und immer feiner und höher getriebenen Be-
ſonderung, alſo einer, wollten wir mit dem entgegen
geſetzten Begriffe arbeiten, ganz beſonderen, nur beileibe
nicht politiſch begrenzten Ariſtokratiſierung aller Hervor-
bringungen. Alle Höherbeſonderung der Natur iſt Ariſto-
kratiſierung der Geſellſchaft ihrer Reiche. Jn dem allen
liegt zum mindeſten die Aufforderung, mit den aus dem
heißen Hirn genommenen ſubjektiv- ſentimentalen Forde-
rungen der Rechte auf Freiheit. Gleichheit und Selbſt
beſtimmung und ihrer Durchführung in den Wirklichkeiten
des Daſeins ſehr zurückhaltend und taktvoll zu ſein und
unter keinen Umſtänden der Beſcheidenheit der Natur
Zwang anzutun. Von Naturrechten kann, wenn wir die
datur bei ihrer Arbeit forſchend belauſchen, erſt recht keine

Rede ſein. Vor allen Dingen legen uns jene Sätze d'e
denkbar ſchwerſten Ver pflichtungen auf. Denn, wenn durch
jede Vereinzelung als einem Mikrokosmos der Makro-
kosmos durchſchlägt (Schiller-Goethe-Briefwechſel), wenn
Gott in jedem unter uns und wir in ihm leben, weben
und ſind, ſo müſſen wir das allerdings durch die unbe-
grenzte Höhe unſerer geiſtig- ſeeliſchen Verfaſſung, insbe-
ſondere durch die Reinheit unſerer Geſinnung und An-
ſchauung und durch die großzügige Gediegenheit einzig
vollendeter Leiſtungen bewähren. Dazu iſt ja in dieſem

Die franzöſiſche Revolution kehrte die Welt um. Viele
ſagen, ſie habe auch die Herzen umgekehrt. Jch ſage, das
tat ſie nicht, ſondern weil die Herzen Europas umgekehrt
oder vielmehr verkehrt waren, darum ward die Revolution,
und darum ging ſie über die Länder.

Ernſt Moritz Arndt.
C

Chaos auf dieſer Weltenwende die denkbar dringendſte
Aufforderung gegeben. „Der Wind bläſet, wo er will, und
du höreſt ſein Sauſen wohl, aber du weißt nicht, von
wannen er kommt und wohin er fährt.“ Wer, unbeirrt
von den geräuſchvollen oder aufgegeiſchelten und aufge-
bauſchten Erſcheinungen, in dem Zuſammenklang mit dem
Zuſammenhang der Entwicklung der Vergangenheit, den
Blick feſt und ſicher auf das Ganze der Bewegung auf dieſer
Weltwende mit ihren ſtarken kulturellen Forderungen ge-
richtet hält, fragt ſich doch, ob denn in dieſer großen Ge-
ſamtbewegung nicht noch vielmehr an geiſtig-ſeeliſchem Ge
halt und Drang ſteckt und nach Geſtaltung ringt, als wir
mit den Worten „Sozialismus“, „Demokratiſierung“,
„Selbſtbeſtimmungsrecht“, auch bei vertiefter Auffaſſung
verbinden? Mit welchen Lebenswerten und Daſeins, ja
Seinsgehalten wir ſie erfüllen, daran iſt alles gelegen, und
daß ſie wahrhaft große und dauerhafte ſind, dazu verhilft
nur die inbrünſtige Jnnerlichkeit und eindringliche Tiefe
unſerer „großen Wandlung“ und Wiedergeburt.

Und ſo ſind, nehmt alles nur in allem, der in ſtrengem
Ernſte auf die Sache bezogenen Forſchung und Geſinnung
„Sozialismus“, „Demokratiſierung“, Selbſtbeſtimmungs-
recht“ nebſt ihrem Appendices, ſo wie ſie nun auf den
Straßen und Märkten getummelt werden, doch letzten
Endes etwas beſſere Schlagworte vom Tage. Es gehört
ungemein viel Aufwand von geiſtigem, ſeeliſchem und ge
mütlichem Kapital von ſeiten der deutſchen Männer und
Frauen und des deutſchen Volkes dazu, wenn der geſunde
Kern dieſer Begriffe ſich als erfüllter Vollgehalt eines Be-
ſtandteiles des neuen Zeitalters ſeinem Kulturſyſtem ein-
fügen ſoll. Auf wirtſchaftlichem Gebiete hat dieſe ſoziale
Bewegung angefangen. Aber die wirtſchaftliche Gemein-
ſchaft und Zuſammenarbeit iſt nicht die letzte und höchſte
auf dieſer Weltenwende. Aber auch die politiſche Gemein-
ſchaft und Zuſammenarbeit iſt nicht die höchſte und letz e.
Volkswirtſchaft und Staat brauchen neue Menſchen. Die
Kunſt und die Wiſſenſchaft, das bezeugen die Weltwenden
in der Geſchichte der Menſchheit, die Reformationen und
Renaiſſancen, müſſen unbedingt in ihrer Weiſe und durch-
aus aus ſich heraus aber ja nicht etwa in aufge-
zwungenen Formen einer Demokrotiſierung der Kunſt und
Wiſſenſchaft an dieſer Renaiſſance teilnehmen.
Nicht allein der Einfluß wirtſchaftlicher, politiſcher und
geſellſchaftlicher Lagen, Abſichten, Entſchlüſſe und Ziele
tut es, ja nicht einmal der Einſchuß des Sittlichen genügt,
die ganze Perſönlichkeit des Menſchen muß voll und ganz
eingeſetzt werden ſein, ganzes architektoniſches Vermögen
als Lebens, Wirkens- und Schaffensbezeugung!l Darum
müſſen wir das höchſte Ausmaß geiſtig-ſeeliſcher Ver-
faſſung, wie ſchon mehrfach betont, als Grundlage wie als
Auswirkung der. Wiedergeburt immer wieder fordern.
Weſſen Blick, durch die Fülle fürchterlicher Verwüſtungen
ungetrübt, auf das Ganze des Geſchehens in klarem Zu-
ſammenhange mit der Vergangenheit und Zukunft gerichtet
bleibt, der ahnt auch in dieſem entſetzlichen Chaos den
tiefen Sinn des Lebens, er ſieht durch dieſen verworrenen
Wirrwarr auf die Notwendigkeit des Weltgeſchehens und
wird in ſeinem Glauben an die Allharmonie im Weltall,
trotz Wolkenbruch und Wetterſturz, an den „Bruderſphären-
wettgeſang“ nicht irre. Er iſt überzeugt: ſieh, darum
mußte Deutſchland leiden, damit es in Arbeit und Ent
ſagung ſich und der Menſchheit ein neues Licht augünde

Dw

und in einem neuen tauſendjährigen Reich ſchöpferiſch
ſchaffe. Die Wiſſer ahnen etwas und die Seher zeugen
„vom großen Sonnenjahr, das über alles menſchliche Ge-
dächtnis hinaus in langen Pauſen wiederkehrt. Vom
Schöpfungsborn, und wie er kocht und quillt und über-
ſchäumt in Millionen Blaſen, wenn das erſcheint. Von
ernem letzten Herbſt, der alle Formen der Natur zerbricht,
von einem Frühling, welcher beſſere bringt.“ „Es iſt, als
ob die Welt, in ihrem tiefſten Grunde aufgewühlt, die
Form verändert. Das Vergangene ringt aus dem Grabe,
und das Künftige drängt zur Geburt. Das Gegenwärtige
aber ſetzt ſich zur Wehr.“ Würden die Macher und die
Nutznießer der Revolution, wie Dietrich von Bern in
Hebbels Nibelungen mitten im Chaos der Weltwende der
„Völkerwanderung“, das Gefühl der hohen Sendung
haben, ſo würden ſie anders „geſehen“, darum auch
anders geredet, getan und geweſen ſein. Doch gilt dasſelbe
von denen, welche den Beruf in ſich zu fühlen meinen, die
Revolution zu überwinden beziehentlich das Gold aus
deren Schächten zutage zu fördern.

Gewiß haben wirtſchaftliche, politiſche und geſell-
ſchaftliche Verbände, Zuſammenhänge, Verhältniſſe und
Lagen die Geltungsbereiche des Sozialismus und des
Selbſtbeſtimmungsrechts zu beſtimmen. Schon dieſe hoch-
bedeutſame Beſtimmung, mehr noch der Neu- und Aufbau
von Organiſationen vermag ſich nur in Verflechtung mit
jenen ewig bedeutenden Jmponderabilien zu vollziehen,
welche die Totalitäten der Perſönlichkeiten als „Helden“,
Führer und freie Mitgänger und Genoſſen und ſchließlich
die Völker, wenn auch immer nur auf kurze Perioden der
Erhebung, als geiſtig und ſeeliſch hoch geſtimmte Allein-
gemeinſamkeiten ſetzen. Alles, was heute unter den
Namen „Sozialismus“, „Selbſtbeſtimmungsrecht“ und
zahlreichen anderen in dem Chaos herumtreibt, ſind doch
nichts als, vielleicht einmal wertvolle, Beſtandteile des
durch die Wiedergeburt erlangten neuen Zeitalters voll
Mark und Kraft der Geſtaltung, Beſtandteile des „Reiches
Gottes“, einer Periode des „ewigen Lebens“. Allerdings
wird der in dieſem Reich einziehende Held mit Fortinbras
ſprechen: „Was mich betrifft, mein Glück umfang ich
trauernd“ und mit Hamlets Erben über viel „havock“
klagen. Auf dieſem Jagen iſt viel edles Wild nach Zahl
und Art nutzlos getötet worden. „Havock!“ Das iſt nun
gewiß nicht anders, wo der Weltwurfſſchaufler wirft
und gräbt. Aus dem allein ſchlägt uns die dringendſte
Aufforderung entgegen zu gegenſeitigem Verſtehen und
Vergeſſen in der Wahrheit, welche frei, und in dem Geiſte,
welcher lebendig macht, und zu gegenſeitigem Tragen in
der Liebe, mit welcher die Großen und vorab Jeſus die
Menſchheit geliebt haben. Und zu dieſer Haupt und
Staatsaktion verhilft die Wiedergeburt in dem Geiſte
der Wahrheit und der Liebe, mit welcher er die Menſchen
geliebt hat, ganz beſonders fein und ſtark.

Geſinnung und Kunſt
Von

Dr. Arno R. Wiſchniewski.
Abdruck verboten.

Wer Wiſſenſchaft und Kunſt beſitzt,
Hat auch Religion;
Wer jene beiden nicht beſitzt,
Der habe Religion!

Oft genug ſind dieſe Verſe GCoethes von Oberfläch-
lichen und Halbgebildeten dahin gedeutet worden, daß für
denjenigen, welcher die Errungenſchaften der Wiſſenſchaft
kenne und der ſeine Aufmerkſamkeit auch auf Dinge der
Kunſt lenke, die Religion eine überwundene Sache ſei, die
er gar nicht mehr nötig habe. Wer ſich eingehend mit
Goethes Stellung zur Religion beſchäftigt hat, der weiß
genau, Goethe hat das Religiöſe hoch bewertet, iſt ihm
mit verſtändnisvollem Ernſt und mit Ehrfurcht begegnet.
Mit der aufkläreriſchen ſeichten Meinung, Religion ſei
höchſtens noch etwas für die „geiſtig Armen“, hat dieſer
Spruch in Wahrheit nichts gemein. Vielmehr darf man
den mißdeuteten Worten auf Grund umfaſſender Kenntnis
der Perſönlichkeit des Meiſters die Erklärung geben, daß
eine geläuterte religiöſe Anſchauung erſt aus einem Wiſſen-
ſchaft und Kunſt durchdringenden Erleben emporquillt;
dem Ungebildeten, geiſtig Rückſtändigen aber bleibt nichts
anderes übrig, als Religion zu haben, will ſagen, ſich
gläubig vertrauend hinzugeben.

Aehnlicher Mißdeutung wie dieſer Goetheſpruch iſt
auch der Begriff Geſinnung in der Kunſt ausgeſetzt. Von
vornherein ſei erklärt, daß ein Werk, welches lediglich aus
Geſinnungsgründen geſchaffen wurde, nichts gemein hat
mit einem echten Kunſtwerk, ſei es nun Gemälde, Roman
oder Schauſpiel. Das Wort „Geſinnungskunſt“, in den
hämiſchen Anführungszeichen geſchrieben, trifft beiſpiels-
weiſe in ſeiner abfälligen Bewertung in vollem Maße zu
auf das bekannte Plakatgemälde „Völker Europas, wahrt
Eure heiligſten Güter“, auf verſchiedene Theaterſtücke
Joſef von Lauffs (nicht auf deſſen beachtenswerten
Romane!), auf konfeſſionelle Erzählungen, auf Hermann
Poperts gut gemeinten Alkoholgegner- Roman „Helmut
Harringa“. Mit viel Geſchäftigkeit wird neuerdings das
Buch „Der Menſch iſt gut“ von Leonhard Frank als ſtarkes
Kunſtwerk angeprieſen, obwohl dieſe Erzählungen weiter
nichts als Stimmungsmache für die Friedensidee iſt, vor-
getragen in leidenſchaftlicher Sprache. Als echten Dichter
der letztdurchlebten Jahre kann man dagegen Fritz von

c



R
e

Tnruh anſprechen. Man muß es auch enkſchteden ab
lehnen, wenn von vaterländiſch geſinnten Leuten in etwas
zu ſtarkem Eifer für die an ſich gute Sache neuerdings nach
Schriſtſtellern geſucht wird, welche von vornherein ihr
Werk im Sinne einer beſtimmten Richtung anlegen ſollen.
Leicht erhalten derartige Werke den Stempel des Ge-
en Gemachten, und ſtiften eher Schaden als

en.
Noch ſchlimmer freilich als die „Geſinnungskunſt“

Wirkt die geſinnungsloſe Kunſt, als welche man ſolche
Arbeiten bezeichnen muß, die nicht gewollt moraliſch, ſon
dern geradezu das Gegenteil ſind, oder doch in ihrem Ein
druck auf den unbefangenen Leſer und Beſchauer als An-
reiz zum Laſter und zur Unſauberkeit wirken. Man denkt
dabei an Paul Langenſcheidts geſchlechtliche Romane, an
Karl Sternheims „Ulrike“ oder an den homoſexuellen
„Volksaufklärungsfilm“ „Anders als die andern“ von dem
auf dieſem Gebiete nur zu gut bewanderten Dr. Magnus
Hirſchfeld.

All dem gegenüber gilt es feſtzuhalten: Stimmungs-
mache, Reklame oder Empfehlung für eine Neuerung,
Strömung oder Richtung mag in Zeitungsanzeigen, Flug
blättern, Werbeſchriften erfolgen. Derlei aber unter der
Maske eines Kunſtwerkes zu veröffentlichen, iſt äſthetiſch
ein Unding und ſittlich betrachtet geradezu unwahr.

Ein jeder Künſtler lebt ſeinen Jdeen und gibt in
ſeinen Werken einen Niederſchlag ſeiner Denkweiſe. Da-
ei wollen wir an Schillers Fiesko, Don Carlos und

Wilhelm Tell denken, Werke, in denen eine Geſinnung
lebhaft und klar ausgeprägt zum Ausdruck gelangt. Hier
feſſelte der Gegenſatz der Weltanſchauungen den Dichter
ſo ſtark, bis ein Werk von leidenſchaftlichem Schwunge
daraus entſtand. Daß er dabei Partei nimmt, iſt klar,
doch geſchieht es gewiſſermaßen aus dem Jnnerſten heraus,
für eine „Richtung“ zu arbeiten, iſt ihm bei ſeinem
Schaffen nicht bewußt geworden. Kurz geſagt, jede echte
Kunſt hat Geſinnung in ſich; ſie von außen her in ein
Werk hineintragen, heißt ſeinen Kunſtwert ſtark mindern
oder gar vernichten.

Gerade im Sinne einer geſunden Kunſtentwicklung
unſeres Volkes liegt es, wenn man die äſthetiſche Wertung
aller Werke an die erſte Stelle ſetzt. Auch für den glühend-
ſten Vaterlandsfreund und völkiſchen Bahnbrecher gilt die
Loſung: „Geſinnungskunſt“ darf es nichtgeben, ſie iſt ſchwächlich und trägt immer
etwas Unwahres an ſich!

Wohl aber müſſen alle Deutſchgeſinnten in erſter Linie
für jene Künſtler eintreten, welche in ihren unbeeinflußten
Werken einem mannhaften Glauben an unſer Vaterland
und Volk Ausdruck geben. Deutſchland iſt ja ſo reich an
wahren vaterländiſchen Kunſtſchöpfungen, daß es völlig
überflüſſig iſt, Werke wegen ihrer ſichtbaren manchmal
allzu ſichtbaren) nationalen Geſinnung trotz äſthetiſcher
Mängel zu fördern oder auch nur gutzuheißen. Nur aus
der Fülle des künſtleriſch Hochſtehen den mögen
wir ſchöpfen, wenn wir unſerem Volke, namentlich unſerer
Jugend, die Liebe zum angeſtammten Lande ins Herz
ſenken und feſtigen wollen.

Literatur und Volkstum
Von

Paul Haarmann- Halle.
Abdruck verboten.

Jn den Deutſchen Schriften“ Paul de Lagardes
findet der Gedanke Ausdruck, daß das letzte Drittel des
19. Jahrhunderts, und wir dürfen ohne Bedenken hinzu
fügen, auch noch unſere Zeit, wohl außerordentlich viele
Jdeen, aber keine Jdeale habe. Worin liegt der Unter-
ſchied dieſer Begriffe? Wohl darin, und auch Lagarde
ſpricht es ähnlich aus, daß wirkliche Jdeale ſelbſterarbeitet,
geiſtig ſelbſtgeſchaffen ſein müſſen, wenn ſie zur Wirklichkeit
umgeſchaffen werden ſollen, Jdeen dagegen von anderen
übernommenes Gut ſein können, das den Aneigner wohl
befruchten, aber ihm niemals ſegensreiche und wirklich
brauchbare Werte bringen kann, weil eben der Menſch in
Wahrheit nur das beſitzt, was er aus ſich heraus durch
angeſtrengte Arbeit gewonnen hat.

Dieſe Grundlagen unſerer idealiſtiſchen Weltanſchau
ung ſcheinen unſerer Zeit unbekannt zu ſein. oder man
ſcheint wenigſtens zu meinen, daß ſie wohl für den Ein-
zelnen, nicht aber für das Volkstum Geltung hätten. Dieſe
Strömung, die jetzt unſer ganzes politiſches Leben ſchon
ſeit Jahren mit ſich fortreißt, hat wie jede andere
Strömung unſeres öffentlichen Lebens ihren Urſprung im
Geiſtigen, in der Weltanſchauung. Jn dem Spiegel dieſer
Mächte, der Literatur, herrſchte dieſe Strömung längſt,
ſo daß ſchon 1909 Adolf Bartels in dem Schlußwort ſeiner
Literaturgeſchichte ſchrieb:

„Nirgends iſt vielleicht bei uns die Hräftigung des
nationalen Jnſtinkts und weiter ſeine Ueberführung ins
Bewußtſein (ſoweit ſie möglich iſt) mehr angebracht als
im Literaturbetriebe, wo heutzutage eine geradezu wüſte
Jmportwirtſchaft herrſcht. und Senſationswut bei den
ſchlechteren und Bildungsdünkel bei den beſſeren Elemen-
ten wahre Orgien feiern. Aber man täuſche ſich nicht
über die Bedeutung dieſes „Fortſchritts“: Jnternationale
Jdeen ſind doch nicht mehr als blaſſe Schemen, denen von
nationalem Volkstum her erſt das Blut zugeführt werden
muß, wenn ſie Leben erhalten ſollen; und die künſtleriſche
Technik wird erſt durch den nationalen Geiſt, den der
Sprache uſw., wirklich zur künſtleriſchen Form und erlangt
großen Gehalt nur durch die aus der Tiefe des Volkstums
hervorwachſende große Perſönlichkeit. Mit einem Wott:
Alle Kunſt iſt und bleibt national, iſt um ſo ſtärker, je
nationaler ſie iſt.“

Der Schreiber dieſer Sätze, Adolf Bartels, hat es ſich
zur Lebensaufgabe gemacht, nationale, bodenſtändige
Kultur und Literatur zu hegen und zu pflegen. Er hat
ſein Leben lang gegen die internationalen Mächte. in der
Hauptſache gegen das volksfremde Judentum, angekämpft:
und dieſem Kampf gegen das Judentum hat er es zu ver-
danken, von ſeinem Volke nicht gekannt zu werden und
von der Durchſchnittspreſſe mit einem mitleidig-ironiſchen
Achfelzucken abgetan oder totgeſchwiegen zu werden. Es iſtein e beſchämendſten und traurigſten Zeugniſſe für

Volk, einmal das Leben dieſes trotzigen, ſturmfeſten
ithmarſen kennen zu lernen, das eigentlich von nichts

anderem als von Kampf mit den niedrigſten Mitteln,
Verleumdung und Totſchweigen von ſeiten der Geaner, er

vttterter, zorniger Notwehr von ſeiner Seite zu künden
weiß. Und Bartels hat nicht für ſich, ſondern allein für
ſein Volk gekämpft. Gewiß hätte er an äußeren Ehren
und Auszeichnungen viel mehr gewinnen können, wenn
er wie ſo manch bekannter Literarhiſtoriker unſerer Zeit
behutſam laviert und in vorſichtig verſchwommenen Aus-
drücken den Gegner nur angedeutet hätte, daß ſich niemand
getroffen zu fühlen brauchte. Aber das iſt nicht die Art
eines Adolf Bartels, der das Wort geprägt hat: „Noch
ſeltener als der Männerſtolz vor Königsthronen iſt der
Mut, der dem Geiſte der Zeit, zumal wenn er ſich frei-
heitlich gebärdet, entgegenzutreten wagt!“

Bartels hat nicht nur dadurch für die Gedanken der
Untrennbarkeit von Literatur und Volkstum gewirkt, daß
er ſcharfe Kritik an allen Zeiterſcheinungen übte, das wäre
doch ſchließlich ein mehr negatives Tun geblieben, ſondern
ſein Schaffen iſt durch und durch ſchöpferiſch, aufbauend.
Nur mit Bewunderung kann man vor dem Lebenswerk
dieſes Mannes ſtehen, das doch nach menſchlichem Ermeſſen
noch längſt nicht abgeſchloſſen iſt. Wo man auch hinſieht,
wertvolle völkiſche Arbeit, mag man die zweibändige
Literaturgeſchichte zur Hand nehmen oder in der „Ein-
führung in die Weltliteratur“ blättern, die einen gewalki-
gen Gedanken verwirklicht: Die Literaturen aller Völker
um den einen großen Deutſchen, Goethe, organiſch zu
gruppieren, mögen wir zu ſeinen Einzelſtudien über Klaus
Groth, Staoenhagen, Gerhart Hauptmann greifen, oder
uns nicht zuletzt in ſeine Dichtungen vertiefen, denn er iſt
ein Dichter, der als Lyriker die zarteſten, tiefſten Gefühle
auszudrücken vermag, aber auch zornig in die Saiten
greift aus Grimm über ſein Volk, daß ſie ſchrill und herb
klingen, der als Dramatiker ſich an Luther verſuch'e
und als Epiker ſeinen Heimatſtamm, die Dithmarſcher, mit
Liebe und Treue ſchildert, iſt er doch ein Mitbegründer
und Hauptvertreter der Heimatkunſt, überall von dem Ge
danken geleitet, durch ſein literariſches Schaffen zu Heil
und Frommen ſeines Volkes und Vaterlandes zu arbeiten.

Es ſoll nicht verſchwiegen werden, daß Bartels. in
manchem zu weit geht, ganz gewiß; aber ein Kämpfer, der
in heißer Schlacht um das Höchſte ſtreitet, kann nicht ab
wägen, wie weit er gehen darf. Zum Rückzug iſt es noch
immer früh genug. Und gilt nicht auch hier das Wort
Georg Focks: „Ueber das Ziel zu ſchießen, wagt keiner
mehr, ſo wird es auch keiner erreichen!“?

Er hat es gewagt, und daß er es nicht erreicht hat,
daran iſt unſer Volk ſchuld, das ihm nicht zu folgen ver
mochte, als er ihm zurief: „Nein, du deutſches Volk, laß
dich nicht durch die großen Worte der „Modernen“ beirren,
bleibe deinem germaniſchen Volkstum treu, reinige es,
vertiefe es, halte es heilig!
ſind, oder wir wollen nicht ſein!“

Jdealismus
Viele Deutſche wollen den Jdealismus in der jetzigen Zeit

verbannen. Sie meinen, von Jdealen könne man nicht leben,
dagegon hätte das Reelle vollen Wert erhalten. Andere wieder
behaupten, Jdealismus und Materialismus ſeien vom philo-
ſophiſchen und wiſſenſchaftlichen Realismag verdrängt worden.
Ohne hierauf näher einzugehen, dacf behauptet werden, daß der
Jdealismus weder durch äußere Veränderungen, noch durch eine
neue Weltanſchauung beſeitigt werden kann. Das Jdeale ſucht
vornehmlich eine Gemeinſchaft mit dem Großen und Guten.
Daher entſteht neben dem Bewußtſein eigener Größe der
Wunſch, das Leben ſo nutz- und genußbringend, demnach fo
ideal wie möglich für den Einzelnen wie für die Geſamtheit ein
zurichten. Als Jdealiſt darf ſich gewiſſermaßen bezeichnen, wer
eine allgemeine Jder feſthält, wer ein Programm an die Dinge
hevanbringt, und die Bewahrheitung des innerlich Vorgefaßten
von den Erſcheinungen der Welt erwartet oder auch im die Gr
ſcheinungen der Welt hineinträgt; wer die Velehrung nicht von
der Erfahrung erhofft, nicht von erhärteten Takſachen, ſondern
auf die gegebene Welt aus der reinen Jdee heraus zu wirken
ſtvebt und die veine Jdee in allen Konkveten zu erwecken ſucht.

Jn gewiſſem Sinne kann man den Jodealismus ein Vor
urbeil nennen, wie jede andere vorgefaßte Meinung; er hat aber
das Recht einer nicht willkürlichen, ſondern einer notwendigen
Vorausſetzung, weil nur der, der in ſich die Wirkung der idealen
Motive erkennt und ausbildet, in der objektiven Welt die gleichen
oder ähnlichen zu erkennen vermag. Das Jdeal iſt ein Normal-
maß, dos, wenn es auch in den Dingen der Welt nie abſolut er
ſchoeint, dennoch das Wirkliche und das Berechtigte iſt. Es gibt
keinen Normalmenſchen, auch geſundheitlich genommen. Den-
noch iſt das Jdeal der Geſundheit ein Wirkliches, und die Varia
tioen ſind daran zu meſſen. Jſt der Jdealiſt darum ein
Schwärmer? Jn ver Bezeichnung Schwärmer iſt ausgedrückt, daß
Dinge erwartet werden, für die kein zureichender Grund vor-
handen iſt. Der Jdealiſt baut ſeine Erwartungen auf einen zu
veichenden Grund und überſieht nur die Hinderniſſe, die Ab
ſchwächungen, die Bedingtheiten durch andere mitwirkende Kräfte
und Zuſtände. Der JTdealiſt ſtrebt zunächſt, das Jdeal ſeiner
ſelbſt zu bilden, die in ihm ſelbſt erkannte Natur zu ihrer veinen
und vollen, vom Widerſtreite der Welt nicht gebrochenen und
verbogenen Ausgeſtaltung zu bringen, und von einem ethiſchen
Pathos bewegt, will er dies nicht nur zum Selbſtgenuß der
Selbſtvollendung, ſondern zur Wirkung für andere.

Frivolität und Egoismus ſind die ſchärfſten Gegenſätze des
Jdealismus. Die Frivolität betvachtet ihn mit ſouveränem
Hohm als eine Verirrung, der Egoismus dagegen bemitleidet ihn,
gelindeſten Falles, als einen phantaſtiſchen, altväterlichen Luxus.
Frivolität und Egoismus ſind aber in der Regel derart vins
wie der poſitive und negative Pol der Elektrizität. Man ſollte
meinen, daß der Jdealiemus gerade in der jetzigen Zeit be
ſondere Berechtigung hat! Für uns alle gibt es manches zu er
ſtrebende Gut, für das man die ganze Perfönlichkeit einzuſetzen
und nötigenfalls zu opfern bereit ſein ſollte.
heute unſere Jdegle, ſo werden wir um vieles ärmer geworden
ſein! Erhalken wir aber den Jdealismus, ſo bleibt uns eine
reine Quelle, von der einſt J. G. Fichte ſagte:

„Nein, verlaß uns nicht. heiliges Palladium der Menſch
heit, tröſtender Gedanke, daß aus jeder unſerer Arbeiten und
jadem unſerer Leiden unſrem Brudergeſchlechte vine neue Voll
kommenheit und eine neue Wonne entſprigt, daß wir für ſie
arbeiten und nicht vergebens arbeiten; daß an der Stelle, wo wir
jetzt uns abmühen, und zertveten werden, und was ſchlimmer
iſt als das gröblich irren und fehlen, einſt ein Geſchlecht
blühen wird, welches immer darf, was es will, weil es nichts
will als Gutes; indes wir in höheren Regionen uns unferer
Nachkommenſchaft freuen, und unter ihren Tugenden jeden
Keim ausgewachſen wiederfinden, den wir in fie legton, und ihn
für den unſrigen erkennen. Begeiſtre uns, Ausſicht auf dieſe
Zeit, zum Gefühl unſrer Würde, und zeige uns dieſelbe wenig-
ſten in unſern Anlagen, wenn auch unſer gegenwäntiger Zuſtand

Wir wollen ſein, was wir

Nimmt man uns

the widerſpricht. Geuß Kühnheit und hohen Enthufiosmys
unſre Unternehmungen, und würben wir darüber zerknirſct
erquiche indes der erſte Gedanke: ich tat meine Pflicht
erhält, erquicke uns der zweite Gedanke: kein Sa ment
das ich ſtreute, geht in wer ſittlichen Welt verloren ich wen
am Tage der Garben die Früchte derſelben erblicken, und
von ihnen unſterbliche Kränze winden.“ m

Unſere altdeutſchen Namen
Unſere Schule beſchränkt den Deutſchunterricht leid

auf formale Grammatik und Rechtſchreibung. Dieſe in
ſind gewiß ſehr nötig, aber eines wird nicht erreicht c
tieferes Verſtändnis für die Schätze unſerer Spiach
Daher wirken auch höchſtbedauerlicherweiſe unſere deutſchen
Sprachlehrſtunden eher abſchreckend als begeiſternd. ünd
begeiſternd könnten ſie leicht wirken, wenn man de
Schwerpunkt dorthin verlegte, wo die Schönheit und
Reichtum unſerer Sprache zu ſuchen iſt, nämlich im Von
ſchatz. Welch gemütvolle Auffaſſung liegt in den deutſcher
Wörtern Friede (zu Freund, Freude, Freyqa), W
anſchauung, Ehegemahl durch dauernden Geſetzvertrog
verbunden), gegenüber dem kalten lateiniſchen m

Abmachung von pangere), dem griechiſchen Philo.
ſophie (Weisheitsfreundſchaft), dem lateiniſchen coniunx

Zuſammengejochter). Ebenſo gehört hierher die gan
Welt altdentſcher Perſonennamen, wie Konrad, t
Bruno, Egbert, Hildgard, Berta uſw. Ein gutes Geſchit
hat uns eine große Zahl erhalten, und zwar zunächſt als
Vornamen wie die genannten, und zweitens ſolche, die m
als Geſchlechtsnamen vorkommen, wie Seitz, Tieck, Tie
Hagen, Dietmar, Poller uſw. Sind den meiſten Leute
aber ſchon die Vornamen unverſtändlich, ſo iſt dies in noh
höherem Grade bei den Geſchlechtsnamen der Fall, ſo daß
viele Leute meinen, ein derartiger Name bedeute ij
haupt nichts. Und doch muß feſtgeſtellt werden: Jede
Name hat einſt eine Bedeutung gehabt. Bei den al
deutſchen Namen hat uns die Germaniſtik nachgewieſen
daß dieſe Bedeutung in der Regel ſehr ſinnig war, inden
der Name nicht wie ein fertiger Steckzettel gedankenle
dem Kinde angehängt, ſondern im Gegenteil für das Hin
eigens geſchaffen wurde. Der Namengeber ſprach ühe
das Kind einen Segenswunſch aus und faßte dieſen
Segenswunſch in dem gewöhnlich zweiteiligen Namen zu.
ſammen Alſo er ſprach etwa: „Jn Siegen ſollſt du e.
rühmt mar) werden: Sigmar ſei dein Name“. Aehn-
lich erklären ſich Dietmar volksberühmt), Dietriqh
(Volkeskönig). Richard (kühner König), Friedrich (Frie
denskönig), Rudolf (berühmter Wolf, der dem Wodan
heilig war), Robert (berühmt und glänzend), Karl

l, d. h. Mann in ſeiner Vollkraft) u. a.
Von dem Gemütsreichtum der alten Deutſchen zeug

der Umſtand, daß neben dieſen feierlichen Vollnamen noch
eine Reihe zärtlicher Koſenamen in Verwendung war
Zunächſt konnte man den zweiten Namensteil überhauhi
weglaſſen, wie wir es heute noch tun, alſo Kuno (Konrad,

kühner Rater), Sigi (Siegfried), Rudi (Rudolf), Hein
(Heinrich, König im Heim), Ludo (Ludwig, kampf
berühmt), Hilda (Hildgard, Wärterin im Kampf, An
ſpielung auf die Samaritertätigkeit der Germanenfrauey),
An dieſe Kurzformen konnte man noch die Koſeendungen
rilo, —iko, -izo anhängen, je nach dem Grade der Zart
lichkeit deren auch zwei. So wurde aus Kuno (unſer
Familienname Kuhn), Kunizo, d. i. der Familienname
Kunze oder Kunz oder Kunilo, d. i. der Familienname
Kühnel, oder Kuniko (Kühnke) oder Kunizilo (alſo die
Silben —izo und —ilo), d. i. der Familienname Kienzl.
Ebenſo wird zu Sigi gebildet: Sigilo (Familienname
Sigl), Sigizo (Familienname Sietz oder Seitz), Sigikbo
(Familienname Sick, Sickenberg). Und zu Friedrich zu
nächſt Frido (Frid), Friedl, Fridizo (Fritz), Fridiky
(Frick). Mit Hilfe dieſes reichen, aber durchaus durchſich
tigen Syſtems der Koſenamen und Namensverbindungen
konnten die Deutſchen ihren Namenſchatz zu einer wunder
baren Fülle bringen. Nur Hellenen und Jnder können
mit ihnen verglichen werden, ohne ſie aber zu erreichen.
Zur Namensbildung werden aber nur Stämme der ge
hobenen Sprache verwendet. Niemals kommen gewöhn
liche Wörter, wie Krieg, Speer, Schwert, Streit vor,
immer nur Gunt, Wig, Hadu, Hild (Hildebrand Schlacht
ſchwert), Ger, Brand, Ecke, Ort (alle drei Schwerk) u. ä.
Tüchtige Helden, Führer im Krieg und Frieden (Gunter

Kampfherr, Friedrich), Berater im Heim (Heinrich)
und Verſammlung (Konrad, Mahalbert Glänzender
Berater), Schützer des Hags ſollen die Knaben, Be
raterinnen der Männer (Siegrun), Wärterinnen der
Schlacht (Hildgard, Hildburg), ja mitſtreitende Walküren
(Sieglind Siegſchild) ſollen die Mädchen werden, Für
wahr, wir können Steub recht geben, wenn er ſagt: „G
rauſcht in den Namen aller Germanen von Kraft und Mit
und Kühnheit, von Schlacht und Kampf und Sieg.“ Eine
Weltanſchauung, zu der wir uns auch heute noch be
kennen.

Was war nun das Schickſal dieſer Namenwelt? Bis
gegen 1200 erhält ſie ſich in allerdings immer mehr ver
bleichendem Glanz. Dann aber wird ſie raſch durch die
immer mehr um ſich greifenden chriſtlichen Namen ver
drängt. Hebräiſche Erzväter und ſonſtige Bibelgeſtalten
(Joſef, Jakob, Johann, Eliſabeth, Maria), Geſtalten de
untergehenden Ältertums, beſonders römiſche Kaiſer
(Auguſt, Anton, Julius, Konſtantin) treten an Stelle det
Germanen. Klein wird der Kreis noch wirklich lebendiger
deutſcher Vornamen und ein Glück iſt es, daß ſich zahlreiche
Namen wenigſtens in die Geſchlechtsnamen flüchtete und
dort ein zwar unverſtandenes, aber doch dauerhaftes W
ſein friſten konnten. Und nun, wo die Wiſſenſchaft un
dieſe Wunderwelt wieder erſchloſſen hat, ſoll ſie nicht n
ſtaubbeſchwerten Schwarten brachliegen, ſondern hinaus m
weite Kreiſe dringen. Unſere Schulen, unſere völkiſchen
Vereine ſollen dieſe ebenſo ſchöne als dankbare Auf
übernehmen. Jhr Deutſche aber, gebt euern Kinder
deutſche Namen, ſorgt, daß ſie ſie verſtehen und da
wiſſen, in welche Welt ſie durch ihren Namen gemie
werden. Und wißt ihr nicht Beſcheid, ſo nehmt euch Pro
Khulls Deutſches Namenbüchlein“ (Sprachvereinbie
Nr. 4, 0,60 Mk.) oder das größere Werk von Heine
deutſchen Perſonennamen“ (Halle 1914, 10 Mk.) her a
ihr werdet reichen und ſchönen Aufſchluß finden.

Stück deutſch Volkstum zu ſchützen und zu wah

Dr. Erwin Mehl.
Verantwortlich für die Schrifleitung i V, Frich Sallheis
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Das zweite Geſicht
Von Paul Ernſt.

hatte das Gut ſeiner Eltern übernommen,
Je durch die nachläſſige Wirtſchaft des Vaters her-
ergekommen war, u hatte es durch unermüdliche

tigkeit im Laufe der Jahre wieder hoch gebracht. Die
le war in früheren Zeiten ſehr angeſehen geweſen.
n Ehrgeiz ging dahin, daß er einmal wieder ſo in der

der Nachbarn daſtehen wollte wie ſeine Vor-
ten und daß ſeine Nachkommen in. der Gegend wieder
ngeſehen ſein ſollten, wie die Familie ſonſt geweſen.

Wie es einem ſolchen Manne leicht geſchehen kann, daß
das Menſchliche über dem Wirtſchaftlichen vergißt, war
erſt ſpät zum Heiraten gekommen. Er hatte eine gute
z ſtille Frau gewählt, die viel jünger war als er und

ſeine Tochter hätte ſein können. Er liebte ſie in ſeiner
in der Art eines tüchtigen und verſtändigen Mannes,

r das Seine hat zuſammenhalten müſſen und immer an
ne Arbeit gedacht hätte, und die junge Frau hätte ſich
wiß über nichts beklagen können bei ihm, wenn ſie über-
upt von dex Art geweſen wäre welche klagt. Sie hatte
ne feine und durchſichtige Geſichtsfarbe, die leicht er
tete, und hatte als Mädchen gern geleſen. Nun eilte ſie
t leichten Füßen die Treppe auf und ab, ſorgte für
hner und Garten, richtete die Stuben ſchön ein und

ält ſie gut, und zuweilen ſah ſie mit ſehnſüchtigen
ſiden ins Weite, wo vielleicht Dinge geſchahen und Ver
ltniſſe waren, welche den Erzählungen der Bücher
ichen: Menſchen, Umſtände und Schickſale wie in den
hiverwandtſchaften oder Wilhelm Meiſter, im Grünen

nrich oder in den Büchern Bettinens. Sie genas eines
chterchens. Der Mann hätte ſich einen Knaben ge
ünſcht, aber er freute ſich auch fo und hoffte, daß das
weite Kind ein Sohn ſein werde. Ein zweites Kind aber
chte die zarte Frau nicht mehr zur Welt ſie ſtarb an

n Anſtrengungen der Geburt und ließ den Gatten als
ſitwer, das kleine Mädchen als Waiſe zurück.

Der Mann hatte ſie in ſeiner Art geliebt, er mochte
ach ihr keine andere Frau ehelichen. So wuchs das junge

ädchen in der Obhut einer älteren Verwandten auf. Sie
ar von der Art ihrer Mutter: nicht gedrungen, feſt und
t ſcharfen Augen wie der Vater ſondern ſchlank und

lich, gütig, freundlich und ſanft. Sie war noch ſehr
ung, als ein begüterter Nachbar ſie zur Frau begehrte,

beim Vater die Landwirtſchaft erlernt hatte und von
eſem als tüchtiger, ernſter und gerader Mann geſchätzt

urde, der etwas vor ſich bringen mußte. Der Vater gab
ihm gern, es war ihm, als ob er im Schwiegerſohn ſein
jüngtes Abbild ſehe; und ſeine Gedanken einer tüchti

und geachteten Nachkommenſchaft wurden wieder wach.
Nun hatte er die Nachricht bekommen, daß in der

jungen Familie ein Kind erwartet werde, das erſte Kind.
Er befahl dem Kutſcher anzuſpannen und fuhr zum Nach
hargut, um am Ort zu ſein, denn die Erinnerung an die
im Kindbett geſtorbene geliebte Gattin machte ihn un-

hig und beſorgt.Der Gutshof der Kinder lag auf einem ziemlich ſteilen
Hügel, die Landſtraße war friſch beſchottert. Um die
Pferde zu ſchonen, ſtieg er ab und ließ den Kutſcher den
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vollen Breite des Weges, man hörte auch den Wagen oben
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leeren Wagen hinaufführen, er ſelber folgte langſam dem
neben den Pferden hergehenden Mann, der denn bald an
einer Biegung des im Zickzack gewundenen Weges ſeinen
Augen entſchwand. Weiß angeſtrichetie Steine und Raſen-
bänke ſchützten die Seite des Weges, wo der Berg abfiel;
er ſetzte ſich ſinnend auf eine Raſenbank, denn der Aufſtieg
verurſachte ihm bei ſeinen Jahren doch eine leichte An

Da hörte er plötzlich ein leichtes Trappen von vielen
Füßen, als ob eine große Menge Menſchen gehe, aber doch
nicht ſo wie richtige Menſchen, dazu war das Trappeln zu
leicht; etwa von einer Schar Kinder hätte es kommen
können, wenn Kinder nicht unruhiger zu gehen pflegten.
Vielleicht kam der eigentümliche Ton von der friſchen Be
ſchotterung. Er wurde beunruhigt und ſtand auf. Da
kamen von oben herab die erſten des Zuges. Sie mußten
am Wagen vorbeigekommen ſein; aber ſie gingen in der

langſam auf den Steinen fahren; es wurde ihm klar, daß
er nicht ſtill gehalten hatte. Weshalb ſollte er denn ſtill
gehalten haben? Die Ziehenden hätten ja ihre Reihen
ſchmäler machen können, ſolange ſie an ihm vorbeigingen.
Die Ziehenden aber waren allerhand Volk: da war ein
kleines Kind im Hemd mit nackten Füßen; eine gebückte,
alte Frau, zitternd mit dem Stock; ein Soldat in voller
Ausrüſtung, mit Torniſter und Gewehr; ein katholiſcher
Prieſter, der in ſeinem Brevier las mit murmelnder Be

Geſicht, in Mancheſterhoſen und blauem Kittel, die Peitſche
in der Hand, mit dem breiten Gang, den er gewohnt war;
da ging ein Chineſe, das ſchwarze Käppchen auf dem Kopf,

Jacke, zum Boden blickend, die Hände über der Bruſt in
die Aermel geſteckt, in großen Filzſchuhen, die nach oben
gebogen waren;: was war das? Ein Stier, ernſt, mit ge
ſenktem Kopf. Dicht neben einander gingen die Weſen,
ſtumm, dicht folgte eine Reihe auf die andere; ſie bogen
um die untere Wegecke, um die obere quollen immer neue
Reihen nach, nur das unheimliche Trappeln war hörbar;
in der Ferne das langſameRattern des leichten Wagens, aus
dem Wald der dünne Ton zweier Meiſen. Es war auch

wohl, als ob die Weſen durchſichtig waren, ſie waren es
aber doch wohl nicht, denn man konnte ja doch nichts durch
ſie erblickhen. Er wußte: das iſt der Zug des Todes, er
ließt ohne Unterbrechung vorbei, wie das Waſſer in einem

Fluß ruhig vorbeifließt, immer neues Waſſer, eines das
andere nach ſich ziehend; der Zug kam zuſammen aus den
Bergen und Wäldern, in Einzelweſen und kleinen Zügen,
und vereinigte ſich und floß, ungetrennt, wie das Waſſer
das folgende zieht, ruhig gleitend weiter zur Ebene hin-
unter, immer breiter werdend, bis in das Meer, welches
alles Waſſer aufnimmt. Er wußte das, denn niemand
ſagte es ihm; man hörte nur das geſpenſtiſche Trappeln,
und durch das Trappeln hindurch, wie man durch den

Leib eines Geſpenſtes hindurch Bäume ſieht, hörte man das
Rattern des Wagens auf dem Wege oberhalb und den
dünnen Tod der zwei Meiſen.

Da kam eine lichte Stelle in dem ſtummen Fließen
der Welle von geſpenſtiſchen Weſen. Jn einer Reihe ging
ein Weſen allein. Es war die Tochter des Beſchauers. Sie
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Warum gibt es ſo wenige S5ahlen?

Eine ſprach und kulturgeſchichtliche Plauderei
von Dr Ernſt Waſſerzieher.

Mancher Leſer wird dieſe Frage vielleicht unberechtigt
ſinden, denn es gibt ja nicht wenig, ſondern ſehr viele Zahlen,

o viele, daß niemand ſie bis zu Ende zählen kann. Genauer
zusgedrückt, müßte die Frage lauten: Warum gibt es ſo wenig
infache Zahlen? Denn von den zuſammengeſetzten, wie

18, 14, 25, 167 uſw., reden wir nicht, in ihnen kehren ja die
einfachen Zahlen immer wieder. Es handelt ſich alſo um die
Zahlen von 1-—10; 11, 12, 100 und 1000 laſſen wir vorläufig
weg und ſprechen ſpäter darüber.

Noch eine Vorfrage. Seit wann können die Menſchen
überhaupt zählen? Seit wann haben ſie beſtimmte Begriffe
über die Zahlen? Können z. B. Affen zählen? d. h. können
ſie, wenn 4 Nüſſe auf dem Boden des Waldes liegen und an

können ſie dieſe zahlenmäßig
unterſcheiden und abſchätzen? Jch glaube, man kann ſich den

traum, während deſſen die Menſchen keine Zahlbegriffe
en, gar nicht lang genug vorſtellen. Srſt ſehr ſpät, ſehr

ngſam wird ſich der Zahlbegriff ausgebildet haben, und er
ſetzt ſchon eine hohe Kulturſtufe voraus. Der Naturmenſch

ja kaum Veranlaſſung zu zählen; er hat keinen dauerndenhatt lebt von der Hond in den Mund und vermißt alſo nichts,

wenn er keinen Zahlbegriff kennt.
Wie mag nun der Menſch auf das Zählen

wo boten ſich ihm Stützpunkte, wie konnte er Zahlen im
Schreiben konnte er nicht; irgend welche

Werkzeuge zum Zählen kannte er nicht, Rechenmaſchinen gab
es nicht oder gab es vielleicht doch eine ganz natürliche, die
noh dazu den Vorteil hatte, daß der Menſch ſie ohne jede Be

läſtigung immer bei ſich trug? Es war nur nötig, dieſe Rechen
maſchine zu entdecken und wie groß mag die Freude, viel

als der Menſch
merkte daß er die 10 Finger, die er hatte und die er zu allen
möglichen körperlichen Tätigkeiten benutzte, nun auch zu einer

geiſtigen Tätigkeit brauchen konnte, nämlich zum Zählen!
war das einzige Mittel, um dem Menſchen das Zählen beizu

überhaupt auf den Gedanken, zu zählen, ver
eine einzigartige, überaus einfache und doch

des Kolumbus
Ueber eins könnte man ſich viel

auch die Ueberraſchung geweſen ſein,

bringen, um ihn
fallen zu laſſen;
völlig ausreichende Rechenmaſchine. Das Ei

hlen haben, wenn er
Er muß aber wohl kein Bedürfutzt hätte.

10 genügten ihm in ſei iſich kompligierten, r.
er blieb bei ſeinem Zehnerſ

kommen ſein,g. Ge

Es

n

ich
u

dete es nur
10, 5 und 10 uſw. (Ueber 11 und 12 ſpäter.) Auch 20 iſt ja
eine Zuſammenſetzung; im erſten Teil ſteckt 2, im zweiten zehn,
alſo zweimal zehn; ebenſo 80 dreimal zehn uſw.
Weiſe erklärt ſich das Degimalſyſtem; hätte der Menſch 12 Fin
ger ſtatt 10, ſo hätten wir ein Duodezimalſhſtem.
klärt ſich auch die Redensavt:
Ohne die Fünffingerhand wäre dech fünf ſehr auffallend!
Nachdem man nun gelernt hatte, höhere Zahlen durch Zuſam-
menſetzung zu bilden, konnte man unbegrenzt weiter zählen
bis 100, bis 1000 und noch viel, viel weiter. Man muß freilich
annehmen, daß dieſe Erweiterung des Geſichtskreiſes ſehr all
mählich vonſtatten ging. Bis hundert und darüber hinaus
konnten ſchon die Jndogermanen als ungetrenntes Urvolk zäh-
len denn auf dieſes beſchränken wir uns hier, da der Vor-
gang bei anderen Völkerfamilien natürlich genau ebenſo zu
denken iſt die Zahl für hundert iſt bei den verſchiedenen
indogermaniſchen Völkern, unter Beobachtung der lautgeſetz-
lichen Veränderungen, dieſelbe; dagegen weicht die Zahlbezeich
nung für 1000 ſo ſtark ab, daß man entweder annehmen muß,
das Urvolk haben nur bis 999 zählen können, oder aber, das
Wort für den Begriff 1000 ſei verloren gegangen und ſpäter
von jedem Volke einzeln gebildet. Griechiſch heißt 1000 chilioi,
lateiniſch mille, deutſch aber tanrſend, in der älteſten uns be
kannten Zeit thuſundi (gotiſch). Das ſind alſo himmelweit ver-
chiedene Wörter, die nicht urverwandt mit einander ſein
önnen.Kehren wir jetzt zu den Zahlen eins bis zehn zurück. Was
ſie eigentlich bedeuten, weshalb ſie durch dieſe und keine an
dern Laute in ſämtlichen indogermaniſchen Sprachen bezeichnet
ſind, darüber fehlt uns jede Kenntnis, ſogar jede Vermutung.
Nur bei zwei Zahlen hat man einen Deutungsverſuch mit eini
gem Erfolge gemacht. Es ſind die Zahlen acht und neun.
Friedrich Kluge in Freiburg, der Altmeiſter der deutſchen Wort-
forſchung, war faſt 40 Jahre mein vevehrter Lehrer in Jena,
hat als Vermutung, nicht Behauptung, ausgeſprochen, in acht
könne indiſch as, ash flache Hand, alſo vier Finger, ohne
Daumen, liegen, und das t am Schluß ſei ein Reſt von zwei;
es wäre dann acht eigentlich 2284. Jn griechiſch okto, lateiniſ
octo, altindiſch astan tritt das Wort zwei noch deutlicher als
im Deutſchen hervor. Hierzu würde dann neun inſofern
paſſen, als es eine neue Zahlengruppe einleitete. Bei der ge
ringen geiſtigen Schulung des Urvolkes kann man ſich denken,
daß es wegen der beſſeren Ueberſicht mit Gruppen von 4 gerech-
net und mit neun demnach die dritte Vierergruppe (Tatrade)
begonnen habe. Eine ſcharfſinnige Vermutung, die wohl wert
iſt, daß man ſich näher mit ihr beſchäftige; aber doch nur eine
Vermutung. Auffallend iſt jedenfalls, daß neun und neu
ſo ähnlich ſind, ebenſo lateiniſch noyem und novus.

Etwas feſteren Boden haben wir unter den Füßen, wenn
wir uns zu elf und zwölf wenden. Der Anf von olf
klingt an eins an, und früher e es eilf, noch früher eilif,
einlif, ainlif; die eins ſteckt alſo ſicher darin. Daß zwölf dis
a we i entlält, iſt demnach klar und tritt im tauiſchen doylika

wegung der Lippen; ein Fuhrknecht mit rotem offenen p
kannte die alten Pläne des Vaters, er ſprach davon, daß
der eine Sohn den mütterlichen Namen führen ſolle und
auf dem Gute des Großvaters die großväterliche Familie

den feſten, ſchwarzen Zopf hängend über der buntgeſtickten

Geſchichte iſt fortlaufende Statiſtik.“

durch Zuſammenſehungen weiter g und 10, 4 und no
Zahlen gleichlautende lik ſein?

Auf dieſe
grunde und elf hieße dann eins über, zwölf zwei über, wo

Daher er
er kann nicht bis fünf zählen,

tung wahrſcheinlich Beharren, bleiben,

nicht groß.

T
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trug ein kleines Kind im Arm, das dicht an ſie gedrückt
war mit der rechten Hand, ſie blickte ſtarr vor ſich hin, und
das Ende des weißen Gewandes ſchleifte hinter ihr her,
es war ein ſonderbares Gewand, wie ein Laken, das um
ſie gehüllt war. Dem Beſchauer rollten die Tränen über
die feſten, luftgebeizten Wangen in den grauen Vollbart;
er erhob ſich; die Erſcheinung ſah ihn an, unſagbar ſtill,
unſagbar liebevoll; er wußte, ſie teilte ihm mit: „Jch bin
zufrieden. ich bin abgeſchieden, du mußt noch im wirren
Leben ſein.“

Da war der Zug verſchwunden, die Bäume traten klar
aus dem Hintergrunde vor, oberhalb der Stelle, wo der
Mann ſtand, ratterte der Wagen, klang die Stimme des
Kutſchers; man konnte den Wagen einen Augenblick durch
die Stämme erkennen. Eilig ſchritt er weiter nach oben,
er holte den Wagen ein und überholte ihn, da ſtand er vor
dem Gutshaus, ging hinein, trat in das Krankenzimmer.
Die junge Frau lag weiß im weißen Bett, neben ihr
ſchlummerte das Kind; ſie blickte zum Vater auf in ſtillem
Glück, ihr Gatte ſtand zu Füßen des Bettes. Sie ſagte:
„Ein Sohn“. Der Vater faltete die Hände, ſeit ſeiner
Kindheit hatte er die Hände nicht mehr gefaltet. nun
zitterten ſie ihm.

Der Gatte trat zu ihm, die beiden gingen auf Fuß
ſpitzen aus dem Zimmer. Sie ſaßen zuſammen, der junge
Mann beſprach Zukunftspläne mit dem alten: die Ver-
größerung des Gutes durch einen günſtigen Am -uf, das
Verteilen des Erbes, wenn noch andere Kinder kcämen; er

weiterführen werde. Der Großvater faltete die Hände,
Tränen rollten ihm wieder aus den Augen.

Die Wärterin kam eilig in das Zimmer, die Mutter
hatte einen plötzlichen Anfall bekommen. Der Arzt war
noch zur Hand; er erſchrak, als er ſie ſah. Das Kind ſchrie
mit ſeiner kleinen Stimme, von der Mutter kamen
wunderlich klagende Töne.

Das zweite Geſicht hatte dem Vater die Wahrheit ge
ſagt: Mutter und Kind ſtarben noch an demſelben Tage.

x

Der Vater der Statiſtik. Vor zweihundert Jahren, am 20.
Oktober 1719, wurde zu Elbing Gottfried Achenwall geboren,
dem wir die erſte genaue Feſtſtellung des Begriffs „Statiſtif“
und dieſe Bezeichnung verdanken, die er für die Kenntnis der
Staats würdigkeiten einführte. Achenwall, ein un mein flei-
ßiger Sammler, hatte ſich 1746 in Marburg als Privatdozent
habilitiert und wurde zwei Jahre ſpäter daſelbſt Profeſſor der
Philoſophie. Dann kam er als Profeſſor der Rechte nach
Göttingen, wo er am 1. Mai 1772 ſtarb. Dasjenige Werk, in
welchem Achenwall die Statiſtik zuerſt in eine beſtimmte Form
und ein Syſtem bringt, iſt der 1749 in Göttingen erſchienene
„Abriß der neueſten Staatswiſſenſchaft der vornehmſten euro-
päiſchen Reiche und Republiken“. Achenwall aber hat noch zahl
reiche andere Werke geſchrieben, die zum Teil hohes Anſehen
und viele Auflagen fanden. So gab ſein Schüler Matthias
Chriſtian Sprengel (1746-—-1802) deſſen „Staatsverfaſſung der
europäiſchen Reiche nach Achenwalls Tode heraus. Sein be
rühmteſter Schüler und Nachfolger auf ſeinem Lehrſtuhl war
Auguſt Ludwig v. Schloezer (1735--1809), von dem die bekannte
Definition herrührt: „Statiſtik heißt ſtillſtehende Geſchichte,

noch deutlicher zu Tage. Aber was mag nun das in beiden
Eine ſichere rn habenwir bis jetzt nicht, wohl aber ziemlich einleuchtende Möglich

keiten. Vielleicht liegt die alte Wurzel lik übrig ſein zu
bei natürlich zehn zu ergänzen iſt. Es kann aber auch der
ſelbe Namen wie in leben darin ſtecken, deſſen Grundbedeu

Zurückbleiben in
Gegenſatz zum Vergehn, Sterben) iſt; der Unterſchied wäre

Wie dem auch ſei: elf und zwölf ſind keie eiri
fachen, ſondern zuſammengeſetzte Zahlen, und es bleibt dabei
einfache Zahlen haben wir nur ganz wenige. Daß zwanzig,
dreißig, vierzig uſw. bis neunzig nicht dazu gehören, haben war
bereits erwähnt.

Wie iſt es nun aber mit hundert? Es bezeichnet einen be-
ſonders merkbaren, wichtigen Abſchnitt in der Zählung, und
man möchte hier ein einfaches Wort, eine Neuſchöpfung er
warten. Aber auch hundert iſt eine Zuſammenſetzung, deſſen
zweiter Teil zu gotiſch rathjaw zählen gehört. Der erſte
Teil ſtimmt, unter Berückſichtigung der Lautverſchiebung h),
in den indogermaniſchen Tochterſprachen überein: griechiſch
hekatön, lateiniſch kentum (ſo ſprachen die Römer centum),
altindiſch çatäm, altperſiſch sata und litauiſch szimtas ent-
ſprechen lautlich unſerm hund Was dieſer erſte Teil be-
deutet, wiſſen wir nicht; er muß aber für ſich allein ſchon den
Zahlbegriff 100 enthalten haben, wie die angeführten Sprachen
beweiſen. Nur das Germaniſche fügte noch ein zweites Wort
hirrzu.

Es kommt ähnlich nur noch in denEndlich tauſend!
ſlawiſchen Sprachen vor, während das Griechiſche, Lateintſche uſw.
ganz andre, nicht verwandte Ausdrücke dafür haben.

Unſer tauſend, gotiſch thusundi, eigen lich thus-undi,
iſt ebenfalls kein einfaches Wort, ſondern zuſammengeſetzt. Der
erſte Teil iſt indiſch tuvi viel; der zweite Teil iſt nicht
anderes als hundert, wie das Altmodiſche thus-hundcath
und das Salfränkiſche thus-chunde noch deutlich zeigt. Gs be-
deutet alſo tauſend ſoviel wie Vielhundert, ohne daß es wr
ſprünglich gerade 10 Hundert zu ſein brauchten; es ſind bie
weilen ſogar 1200 damit gemeint. In ähnlicher Weiſe ver
fuhr die italieniſche Sprache mit dem lateiniſchen mille (tauſend),
an das es die Vergrößerungsendung -one anhängte, die wir
auch in salone haben, das großer Saal heißt. Bei der Rück
wanderung des urſprünglich deutſchen Wortes trat freilich Be
deutungswandel ein, und wir bezeichnen mit Salon gerade das
Genenteil, nämlich einen kleinen Sagl. Das italieniſche

das Mir als haben, bedeutet alſo das
große Tauſend; erſt ſpäter hat ſich dann die genaue Summe
n

ach alldem Vorgetrragenen e wowir tatſächlich nur wenige e T
wahrſcheinlich aber nech woniger, da acht und noun zwei
find und vielleicht auch fünf ausſcheidet, falls die zu

trifft, immer um
nahme

Vievrer gruppendaß es ſich urſprünglich
handelt. vor denen wir alſo genau zwei und eine halbe beſthen
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den abdrückten.

Die Berufsfindigkeit der Frau
Eine Berufszählung vor 12 Jahren ergab die hohe

Zahl von 91 Millionen beruflich tätiger Frauen, das
waren über 30 Progent der weiblichen Bevölkerung über
haupt. Wie die Verhältniſſe heute liegen, ſteht zahlen-
mäßig noch nicht feſt. Daß ſie ſehr viel ſchwieriger ſind,
unterliegt keinem Zweifel, aber ebenſowenig, daß eine
Notlage die Frau ſtets ſtark und erfinderiſch gemacht hat;
und b hat ſie auch in der Schaffung neuer Berufe als
Pfadfinder und Wegweiſer ſchon Wertvolles geleiſtet.
Eine junge Mutter, die durch den Tod ihres Mannes ſich
plötzlich vor die Frage ihrer Exiſtenz geſtellt ſah, erzählt von
ſich, als ſie ihr Wiſſen ſichtete: „Was konnte ich? Die
Wirtſchaft führen, kochen, die üblichen Handarbeiten, etwas
Klavier ſpielen, etwas ſingen, dazu etwas Engliſch und
Franzöſiſch. Was damit tun? Zunächſt verfiel ich auf die
Sprachen. Aber in welcher Form ſie verwerten? Als
Lehrerin? Dazu fehlte die Ausbildung. Als Reiſe
begleiterin? Dazu fehlte die Uebung. Alſo die Kor-
reſpondenz.“ Und nun berichtet ſie, wie ein kärgliches
Gehalt ihr und ihrem Kinde kaum den Lebensunterhalt
brachte, wie ſie ſich alſo gezwungen ſah, etwas anderes zu
beginnen wie es ihr als Stütze der Hausfrau um nichts
beſſer ging, bis ſie ſchließlich als Haushälterin Muße
fand, weiter mit fich zu Rate zu gehen. Da fiel ihr ein,
daß ſie ſtets ein gewiſſes Talent im Einkaufen, Vermitteln,
Beſorgen gezeigt hatte, kurz eine beſondere Anpaſſungs
fähigkeit an die Wünſche anderer ihr eigen war. Sie er
innerte ſich der Lobeserhebung, die ihr für ihre Be
ſorgungen von auswärtigen Bekannten und Verwandten
über geſchmackvolle Auswahl und preiswerten Einkauf zu
teil geworden waren. Hierauf mußte ſich etwas aufbauen
laſſen. Denn ſie hatte geſehen, wie nützlich eine ſachver-
ſtändige Vermittlerin in der Großſtadt den außerhalb
wohnenden Damen werden konnte. Hierauf ihr Augen
merk richtend. fand ſie über den Weg ihrer früheren Be-
kannten bald einen ſehr ausgedehnten Kundinnenkreis in
der Provinz, der ſeine Einkäufe durch ſie beſorgen ließ
und dafür gern eine geringe Vergütung zahlte. Ebenſo
fanden ſich die Geſchäfte zu einer prozentualen Vergütung
bereit, ſo daß ihre Exiſtenz damit geſichert war.

Und ein zweites Beiſpiel. Das Kofferpacken iſt nicht
jedermunns Sache und vor allem der Herrenwelt ein
Greuel. Auf dieſer einfachen Erfahrung baute eine junge
Dame, die viel gereiſt war und im Packen eine flinke und
geſchickte Hand hatte, ihre plötzlich in Frage geſtellte
Eriſtenz auf. Sie ging in ein vornehmes Bad und ließ
ſich durch die Hotelportiers den Gäſten zum Kofferpacken
empfehlen. Jhre Kunſt kam den Reiſenden ſehr gelegen,
vor allem auch denen, die ihre Erholungszeit bis zur letzten
Minute anszukoſten wünſchten. Ein reiches Einkommen
verſpricht dieſe Tätigkeit auf Zollſtationen, wo die Be
amten oft die Koffer durchwühlen und es dann gilt, ſie in
größter Eile wieder zur Weiterreiſe herzurichten.

Schließlich ſei noch der Fall einer Hamburger
Bankierstochter erwähnt, die, verwöhnt und vornehm er-
zogen,

kurz entſchloſſen nach Mailand reiſte. Auch dort wollte ihr
nichts glücken; ihr kleines Sümmchen war bald aufgezehrt,
und ſo lehnte ſie eines Morgens, der Verzweiflung nahe,
an dem Pfeiler des Doms. Da hörte ſie, wie zwei Eng-
länder ſich darüber beklagten, daß ſie keinen Führer, der
des Engliſchen mächtig ſei, bekommen konnten. Kurz ent
ſchloſſen trat ſie auf
Führung gegen Bezahlung an. Die Engländer griffen

Schuhmoden und ihre Auswüchſe
Ebenſo wie mit den Gewändern geht es auch mit den

Schuhen; ſchon von den früheſten Zeiten an ſehen wir ſie viel-
fach wechſelnden Moden unterworfen. Die Germanen richteten
ſich bei der Anfertigung ihrer derben Sandalen allerdings nach
keiner beſonderen Mode, dagegen hat die neuere Forſchung bei
den Sandalen und Schuhen der alten Römer nicht weniger als
130 Schnittarten und Verzierungen unterſchieden. Auch bei
den Griechen, die ihre Schuhtrachten von den Aeghptern über
nommen haben, war die Mode der Fußbekleidungen ſehr ab-
wechslungsreich. Koſtbare Seidenſtoffe mit Metall oder Edel-
ſteinſtückerei bildeten das Material der eleganten griechiſchen
Sandalen, während die Sohle gewöhnlich aus Filz oder Stoff,
ſeltener aus Leder beſtand. Als beſonders fein und mooiſch
galt es, ſehr enge Sandalen zu tragen, die die Damen jedoch
bei Gaſtmählern und anderen Feſtlichkeiten gern auszogen, da
ſie ihre Füße ſehr ſorgfältig pflegten, denn ſie färbten nicht
nur die Nägel roſig, ſondern ſchmückten die Zehen auch mit
glitzernden Ringen. Das Barfußgehen war außerdem ein Zei-
chen tiefer Trauer. Eine der eigentümlichſten Schuhtrachten
des klaſſiſchen Altertums, der Kothurn, eine Art Sandale mit
hoher, aus leichter Korkeiche gefertigter Unterlage, fand faſt
ausſchließlich auf dem Theater Verwendung, obwohl kleine
Frauen den Kothuvn gelegentlich auch auf der Straße getragen
haben ſollen, um größer zu wirken. Prächtige und ſeltſame
Schuhmoden gab es ferner bei den alten Hebräern. So war
es bei ihnen längere Zeit Mode, den Namen oder das Bild der
Geliebten in Metall eingeritzt auf der Unterſeite des Sandalen-
abſatzes zu tvagen, ſo daß ſich die Umriſſe beim Gehen im Bo-

Wer beſonders vornehm ſein wollte, behängte
das Schuhzeug noch mit Glöckchen, die bei jedem Schritt leiſe
klingelten.

Aus der Sandale entſtand ſpäter calmählich der Schuh, der
aber in Deutſchland noch läſſige Zeit als Luxus galt. Noch im
16. Jahrhundert wurde das Barfußgehen, auch bei den beſſeren
Ständen, nicht als unfein angeſehen. So wird beiſpielsweiſe
von Hedwig, der Gemahlin des in dieſer Zeit regierenden Her
zogs Heinrich von Schleſien, berichtet, daß ſie zu jeder Jahres
zeit barfuß ging und nur dann Schuhe anzuziehen pflegte,
wenn ſie irgend einer hohen Perſönlichkeit einen Beſuch marhte.
Großer Luxus in Schuhen wurde im Mittelalter überhaupt
noch wenig getrieben, ſchon aus dem Grunde, weil die ſtrengen
Kleiderordnungen allen Modeauswüchſen enge Grenzen ſetzten.
Aber ſchöne Schuhe verſtand man immerhin auch damals ſchon
amzufertigen, und drei hohe, ſtrumpfähnliche Schuhe Karls des
Großen, die in einer Sammlung in Wien aufbewahrt werden,

ſich eines Tages durch den Tod ihrer Eltern und
den gleichgeitigen Verluſt eines bedeutenden Vermögens
vor das harte Leben geſtellt ſah. Vergebens mühte ſie ſich, Mutter,
in Hamburg Beſchäftigung zu finden, bis ſie eines Tages
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freudig zu, und nun durfte die junge Führerin alle ihre
kunſtgeſchichtlichen Kenntniſſe hervorholen und ſie erklärte
und ſprach mit ſo klugemVerſtändnis und Gewandtheit, daß
die beiden Fremden voll des Lobes ihr anderntags weitere
Landsleute zuführten. Da war ihr mit einem Schlage
ihr Beruf gegeben: der einer Fremdenführerin. Sie hat
97 mit Energie und Zielbewußtſein ausgebaut bis zu

nem gutgehenden eigenen Reiſebüro. K. P.
7

th. Die Reichsregierung und das Zölibat der Beamtinnen und
Lehrerinnen. Die Reichsregierung hat ſich mit den Einzelſtaaten
wegen der Auslegung des Artikels 128 der Reichsverfaſſung ins
Einvernehmen geſetzt, um zu verhindern, daß Beamtinnen und
Lehrerinnen, die gewillt find, zu heivaten, entlaſſen werden.
Eine Entlaſſung kann nur auf Antrag der weiblichen Beamten

Napoleon J. und der Mutterſchutz. Der Mutterchſutz, der in
dem von Dr. phil. Stöcker im Jahve 1904 begründeten
„Bund für Mutterſchutz“ zur Fürſorge und materielle Unter
ſtützung unbemittelter, vor allem auch unehelicher Wöchnerinnen
greifbave Geſtalt gewann, dürfte in der allernächſten Zukunft
unſeres Reiches eine bedeutſame Rolle ſpielen. Denn es wird ſich
darum handeln, einen zahlreichen und kräftigen jungen Nachwuchs

i ierum beſchränkt ſich nicht allein auf
Deutſchland, ganz Europa einen Aderlaß zu heilen, wie er
ähnlich vor 100 Jahren unter den leoniſchen Kriegen vor
allem für Frankreich eine beſoeders tiefe Erſchöpfung brachte.
Damals erkannte ſchon Napoleon I. mit ſeinem ſtagtsmänniſchen
Scharfblick, daß die wirtſchaftliche Entlaſtung der Mütder in der
Zeit, da ſie dem Neugeborenen ihre ungeteilte Kraft ſchenken
müſſen, ſoll die Lebensfähigkeit ihrer Kinder auf eine geſunde
Grundlage geſtellt ſein, ein unabweisbaves Erfordernis für die
Fortentwicklung eines kräftigen Staatskörpers bedeutet, und ſo
rief er anläßlich der bevorſtehenden Geburt des erſehnten Thron
erben, des nachmaligen „Kaiſers von Rom“, eine Einrichtung für
Mutterſchutz ins Leben. Dies Jahr, das zugleich das 150. Ge
burtsjahr Napoleons iſt, gibt doppelten Anlaß an die Anfänge
der Mutterſchutzbewegung zu erinnern. Reneval erzählt hiervon
in ſeinem Werk über die Kaiſerin Marie Luiſe, oes Korſen
zweite Gattin: Sobald der Zuſtand der Kaiſerin bekannt war,
Frdie der Kaiſer eine Geſellſchaft für müttewliche Barm

S gkeit“ 4 Frauen in ihwer
ſich aus 1000 von der Kaiſerin beſtellben Damen, 16 Ehrendamen,
einem großen in Paris tagenden Pate und verſchiedenen Ver
waltungsrätan in den Deparbemerfkts, einem Generalſekretär,
welcher der Großalmoſenier war, und einem Generalſchatzmeiſter
uſammen. Das Vermögen der Geſellſchaft beſtand aus 500 000
vanken Rente, welche die außerordentlichen Domänen und fwei-

willigen Schenkungen lieferten. Die Liſten waren ſehr bald
ausgefüllt, und die Zahl der Damem, welche an dieſem wohl
tätigen Werk teilnehmen wollten, überſchritt um vieles die feſt
ge ſetzte. Die Nach überſtieg alſo damals ſchmell die r
Verfügung ſtehenden Mittel. Es iſt in der bisher bei uns be
ſtehenden Einrichtung nicht anders geweſen. Jſt damit die Not
wendigbeit einer ſo Jnſtitution ügend erwieſen, ſo läſzt
die ſtarke Jnanſpruchnahme doch auch zugleich einen vertrauen-
den Blick in die Zukunft zu.
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Der zeitgemäße Haushalt
Gegen zu ſtarke Abnützung der Strümpfe. So manche

die ſich ſorgenvoll über einen Korb mir zerriſſenen
Strümpfen beugt und über deren allzuraſche Abnützung ſeufzt,
hat keine Ahnung, wie leicht ſie derartige Beſchädigungen ver
hüten oder, wenn auch nicht das, ſo doch ſtark vermindern
könnte, wenn ſie ſich daran gewöhnde, jedes Schuhwerk, ehe es
in Gebrauch genommen wird, mit ein paar Einlegeſohlen zu
verſehen.
alſo auf der Brandſohle, rauh und uneben, einzelne Stifte

treten ſtärker hervor und drücken die Brandſohle in die Höhe, ja
die beiden zu und bot ihnen ihre

ſie direkt den Fuß drücken und ſchmerzende Stellen hervorrufen.
nicht ſelten markieren ſich eingeſchlagene Nagelköpfe derart, daß

ſind aus prächtigem Gobelinſtoff hergeſtellt und mit Zeichnun-
gen und bhyzantiniſchen Muſtern reich verziert. Die auf-
fallendſte Schuhmode des Mittelalters waren die außerordent-
lich ſpitzen Schnabelſchuhe der gotiſchen Kunſtepoche, die jedoch,
weil man in ihnen nicht knien konnte, bald von der Geiſtlichkeit
als unſchicklich bezeichnet wurden, was aber nicht hinderte, daß
ſie ſich einer umſo längeren Lebensdauer erfreuten. An Stelle
der ſpitzen gotiſchen Schuhe führte die Mode der Renaiſſance
dann das kraſſe Gegenteil ein, nämlich Fußbekleidungen, die
vorne oft 12 bis 15 cm breit waren.

Zu den Schuhkurioſitäten des
vor allem die ſog. Klapperſchuhe, das ſind Schuhe, die unter
der Sohle eine hölzerne Vorrichtung beſaßen, die den Schuh
bei jedem Schrikt laut klappern ließ, ſowie die Mode der ge
ſchlitzten Lederſchuhe mit Puffen aus farbiger Seide. Zwei
wichtige Neuerungen in der Schuhtracht brachte weiter das
17. Jahrhundert: die hohen Abſätze und das Schwärgen des
Leders. Die Mode der hohen Abſätze, die in Spanien aufge
kommen ſein ſoll, bezog ſich natürlich der Hauptſache nach nur
auf Damenſchuhwerk, galt aber im Anfange nicht als vornehm,
ſondern wurde nur von der Halbwelt getragen. Erſt ganz all
mählich fanden die hohen Abſätze allgemeinen Beifall, was
allerdings auch zur Folge hatte, daß man ſich ſchließlich mit dem
hohen Abſatz allein nicht mehr begnügte, ſondern ganze Pflöcke
unter den Sohlen anbrachte, die bis zu 20 cm hoch waren, ja,
ein noch aufbewahrter Pantoffel italieniſcher Arbeit aus jener
Zeit beſitzt ſogar eine Unterlage von 5,2 em Höhel! Natürlich
hielten ſich dieſe Auswüchſe nicht lange, aber den mehr oder
weniger hohen Abſätzen iſt die Damenwelt bekanntlich bis heute
treu geblieben. Das Schwärzen der Schuhe wurde ungefähr
im letzten Viertel des 17. Jahrhunderts Mode. Zur Verwen-
dung gelangte anfangs Kienrußſchwärze, mit der auch die Soh
ben und Abſätze geſchwärzt wurden, während man die Ränder
der Sohlen, und manchmal auch die Abſätze vot färbte. Den
noch heute beliebten Glanz erhielten die Schathe durch Beſtrei-
chen des Leders mit feinem Wachs und darauffolgendes Polie
ren. Die Schuhmode der neueren Zeit hat dann kaum mehr
beſondere Auswüchſe gezeitigt; man legte nunmehr den Haupt
wert einer eleganten Fußbekleidung lieber auf koſtbares Ma-
terigl und gefällige Ausführung als auf auffallende Formen.
Nur eine Fußbekleidung mag noch erwähnt werden, oder viel-
mehr der Vorſchlag zu einer ſolchen, den während des Krieges
ein Jtaliener, und zwar alen Ernſtes in den römiſchen Zei-
tungen veröffentlichte. Er nannte ſeine Erfindung den „Jde il-
Schuh der Zukunft“. Um dieſes Schuhideal zu verwirklichen,
ſollte man die Füße mehreremale hintereinander in Chrom
ſäurebäder tauchen, und zwar ſolange, bis die Haut des Fußes

Verantwortlich für die Schriftleitung: Adolf Meyer.

16. Jahrhunderts gehören

Faſt ohne Ausnahme ſind die Schuhe im Jnnern,

ungefähr die Härte des Kalbleders ſowie auch

mund, wo es dasſelbe Verhältnis bezeichrret.

in
Im neuen Schuh iſt freilich der Brandſohle ſtets noch im.Schuhſohle aufgeklebt. Dieſe iſt aber vielfach ſo dum d
nur kurze Zeit als ſolche dient und bald durchgetre
durch Gehr ausgelöſt wird, wodurch auch die ei h
Stifte ſich mehr und mehr markieren und den Strump
können. Soll alſo dieſer wirkſam vor allzu großer d
beſchützt und eine Unmenge zeitraubender Stopfarbeit r
ſowie einer Vergeudung des heute ſo teuren Stopfgarn e
gebeugt werden, ſo achte jede Hausfrau davauf,

n niemals Schuhwerk tragen, das ni
utzeinlegeſohlen verſehen iſt. Soll die Ausgabe für

käuflichen dieſer Art geſpart werden, ſo genügt auch eine
fache Lage in paſſende Form geſchnittenes Zeitungs- oder
papier, das man des beſſeren Haltes wegen mit wenigen S
durchnäht oder heftet. Dabei iſt das Papier außerdem u
ſchlechter Wärmeleiter und hält als ſolcher den Fuß ſchön de
Natürlich muß dieſe Sohle wöchentlich zwei- bis dreimal
neuert werden, was ja aber in jedem Haushalt noch leich

ermöglichen iſt. 9Graugewordene, ſchwarze Kleiderſtoffe, gleichviel, ch
nen, baumwollenen oder ſeidenen Gewebes, kann man m
auffriſchen und ihnen ein tiefſchwarzes Ausſehen ver
wenn man ſie mit einer Abkochung von Braunholz, Seife
und Gummi arabicum behandelt. Dazu rechnet man auf z
Waſſer obengenannte Beſtandteile zu gleichen Teilen und
je 50 Gramm. Nachdem die Miſchung 20 Minuten tüchtig
kocht hat, ſeiht man ſie durch ein Tuch und reibt n mit e
ausgedrückten Schwamm die ergrauten Gegenſtände ſtrim
ab. Sie werden dann halbfeucht mit heißem Eiſen geh
Auch Spitzen, echte und imitierte, werden wieder tadellog
Aus ſehen.

Roſtflecke aus Leinen verſchwinden nach eirker Behandt
mit einer Miſchung von Zitronenſaft und Kochſalz. Dazu u
Wffer den Tat er itrone Kim r e ihn mit einen
ö wöhnlichem z i ei in einen TopfWeißblech rn Kochen. Jn Wieſe ſiedendheiße güüfſt

taucht man die betreffende fleckige Stelle, nachdem man ſeg
vor in kaltem, einem Waſſer eingeweicht und ausgenint
hat. Darauf reibt man den Roſtf wieder in klarem, kaltg
Waſſer aus. Dieſes wiederholt man ſolange, bis der n

ganz verſchwunden iſt. nEine Seife, aus Roßkaſtanien gewonnen, gibt einen
wertigen Erſatz für die heute ſo teure Fettſeife. Um dieſe r
zu gewinnen, reibt man ſechs ungeſchälte Roſzkaſtanien veht
auf dem Reibeiſen, gibt vier Liter Regenwaſſer darauf, i
dieſes 24 Stunden zugedeckt damit ſtehen und ſeiht dann
Miſchung durch ein feines Sieb, noch beſſer durch einen dich
Leinenbeutel. Zum Waſchen der Wäſche wird dieſes Kaſtanig
waſſer nun erhitzt und ſchäumt und reinigt wie gutes je
Seifenwaſſer. Jeder Verſuch wird dort, wo Roßkaſtarnen don
handen ſind, ſicher zum ſtändigen Gebrauch dieſes wohlfelg
Seifenerſatzmittels führen.

Bei der Verwendung der Trockenmilch im Haushalt wer
aus Unkenntnis der richtigen Behandlung derartide Fehler
macht, daß ſchließlich die betreffende Hausfrau zu ihrem eigen

en von der weiteren Verwendung abſieht. Die rihag
Behandlung iſt fol e: Man rührt das Milchpulver zu dic
Brei, läßt das Waſſer bis zum Kochen kommen, nimmt es v
Feuer und verrührt nun zwei Drittel Waſſer mit einem Troke
milchteig. Dann läßt man ſie an der friſchen Luft im offerg
Topf abkühlen und kann ſie nun verwenden. Jedes Aufkohn
iſt zu vermeiden, da ſie ſonſt wie Eiweiß zu Flocken gerinn
Noch einfacher kommt man zum FZiel, wenn man die Trocen
milch am Tage zuvor zu einem Teig verrührt, den man u

anderen Tage mit dem nötigen kochenden Waſſer gleichmäßt
verrihrt und verdünnt. Eine gut ausprobierte Milchmiſchin

von Trockenmilſh iſt eine ſolche von 45 Gramm auf Litg
Waſſer gerechnet, wenn es ſich um Bereitung von Miäi'chſuppen
Kakao und als Zuſatz von Kaffee und Tee handelt. Alle Art
Milchſpeiſen und Gebäcke dagegen werden nur mit der Troken
milch im Pulverzuſtand verarbeitet und zwar rührt man dieſe

nur einfach in gewünſchter Menge unter das Mehl und bereitet
von dieſem mit Waſſer in üblicher Weiſe den Teig. Veton
werden muß, daß die Trockenmilch frei von jedem ſchädliche
Zuſatz und völlig ſäure- und bakterienfrei iſt, ſo daß ſie auf

Kindern unbedenklich gereicht werden kann. Dr. W

die feine bräug
lich-gelbe Farbe der braunen Sömmerſchuhe erreicht haben
würde. Hierauf könnte man allenfalls noch einige Verze
rungen auf die Haut machen, etwa in Form von Verſchnüruv
gen oder Knöpfen, und hätte nun einen ebenſo dauerhafer
wie hübſchen Schuh am Fuße. Ein ſolcher Schuherſatz wäre fre—
lich „nicht von Pappe“, ob aber der Erfinder ſeine Patentſchihe
auch ſelber trägt, iſt eine ander Frage

Vom Schuh und vom Pantoffel. Nach altem deutſchem Ret
ſtand die Frau unter der Mundſchaft des Mannes. Mundſchet
oder Mundium kommt von dem althochdeutſchen munt, das it
Schutzgewalt, Herrſchaft. Wir haben es heute Wenn

Bis zur Ver
ratung ſtand die Jungfrau wie alle Kinder unter der Mundſche
ihres Vaters. Der Uebergang der Mundſchaft an den Eheman
wurde dadurch äußerlich bekundet, daß die Braut die ihr m
Bräutigam dargereichten Schuhe anzog. Der Schuh war da
Sinnbild der n und zwar nicht bloß der de
Mannes über die Frau, ſondern auch des Mannes über e
ganze Familie und weiter des Fürſten über die Vaſallen. 27
V. jemand einen Knaben an Kindesſtatt annahm, ſo warKrouch aus der Haut eines jungen Ochſen einen Schuh

fertigen, und dieſen zog zuerſt der künftige Vater h
darauf der angenommene Sohn. Siegreiche Fürſten e
ſandten den unterworfenen Herrſchern ihre Schuhe, die
anziehen mußten zum Zeichen, daß ſie ſich unter die G
des Siegers begaben. Es war aber auch in manchen n
üblich, daß die Schuhe dabei nur auf die Schultern rin
nicht angezogen wurden. So wird berichtet, daß der
König Murecardus, der von dem norwegiſchen König Quin
Großen beſiegt worden war, deſſen Schuhe auf die r
nehmen mußte. Vielleicht iſt dieſer Brauch ein Nachklam be
uralten Sitte, daß der Sieger dem Beſiegien ſeinen Fuß
den Nacken ſetzt. Hiervon ſchreibt ſich zweifellos die Vegeichn
„unter den Schuh kommen“ her. Nachdem im fünfzehnten 2
hundert das Wort „Pantoffel“ aufgekommen trat di
fpäterhin an die Stelle des „Schuh“; allerdings iſt mit t
Ablöſung zugleich eine Aenderung der Redensart in alvor ſich gegangen, daß nun unter dem Sinnbilde des Pantee
die Herrſchaft der Ehefrau über den Mann verſtanden m
Das „Unter-den-Schuh-kommen“ klingt übrigens noch in r
Aberglauben nach, dem man in manchen Gegenden Deutſche
unter den einfachen Leuten begegnet. Bei der Trauung J
der eine Teil dem guidern auf den Fuß zu treten, und wen
zuerſt oelingt, der hat dern andern in der Ehe „unter dem S
oder, wie wir heute ſagen,

le

ke
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